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Europa  und  wir 

Von  Botschafter  a.  D.  Dr.  Prill,  Sprecher  der  Landsmannschaft  Westpreußen 


Nichts  als  dieW ahrhei  t . . . 

H.  W.  —  Wenn  wir  heute  —  und  das,  ob¬ 
wohl  das  Thema  in  den  letzten  vierzehn 
Tagen  in  allen  Zeitungen  und  anderen  Me¬ 
dien  abgehandelt  wurde  —  zu  der  Flucht 
des  sich  in  italienischer  Haft  befundenen 


Die  Zweifel  am  Fortschreiten  des  europä¬ 
ischen  Einigungsprozesses  sind  gewachsen. 
Vor  einiger  Zeit  wurde  in  einem  beachteten 
Aufsatz  in  der  „Frankfurter  Allgemeinen" 
von  dem  „Dornröschen  Straßburg",  über 
„dessen  Schlaf  viele  wachen",  gesprochen. 
Dabei  sprach  der  Verfasser  von  den  Hoff¬ 
nungen  und  den  Zweifeln  vor  den  Direkt¬ 
wahlen  zum  Europa-Parlament  und  wies  auf 
den  Primat  der  Innenpolitik  als  Hemmnis 
hin. 

Für  mich  als  langjährigen  Europa-Diplo¬ 
maten  sind  derartige  Töne  nicht  neu.  Die 
große  Europa-Euphorie  der  50er.  Jahre  — 
die  „Flitterwochen",  wie  manche  sie  nennen 

—  zerflatterte  spätestens  mit  dem  Pauken¬ 
schlag  in  Paris,  der  dem  Plan  der  Europä¬ 
ischen  Verteidigungsgemeinschaft  am  30. 
August  1954  ein  Ende  setzte.  Diesem  Desa¬ 
ster  folgten  glücklicherweise  neue  Initia¬ 
tiven,  die  zur  Schaffung  weiterer  Organi¬ 
sationen  führten,  aber  trotz  der  Erweiterung 
der  Europäischen  Gemeinschaften  —  drei 
weitere  Bewerber  stehen  vor  den  Toren  und 
bringen  einen  Haufen  neuer  Probleme  mit 

—  bisher  nicht  den  großen  Durchbruch  zur 
Wirtschafts-  und  politischen  Gemeinschaft 
brachte. 

Der  Verfasser  des  genannten  Zeitungs- 
aufsatzes  stellte  darin  die  Frage  „Wie  soll 
Zusammengehen,  .was  kaum  zusammen¬ 
paßt?*,  wobei  er  zweifellos  an  die  großen 
sozialen  Unterschiede  in  den  einzelnen  Mit¬ 
gliedsländern  und  die  Querelen  auf  dem 
Agrarmarkt  dachte. 

Das  klingt  alles  pessimistisch  in  einer 
Zeit,  da  sich  die  Regierenden  in  den  Län¬ 
dern  der  EG  dazu  rüsten,  der  Direktwahl 
zu  einem  Europa-Parlament  durch  die  euro¬ 
päischen  Bürger  die  gesetzlichen  Grundla¬ 
gen  zu  geben. 

Für  uns  aus  dem  noch  weiterbestehenden, 


früheren  deutschen  Polizeichefs  in  Rom, 
Kappler,  Stellung  nehmen,  dann  einmal  des¬ 
halb,  weil  wir  von  Lesern  hierum  gebeten 
wurden,  vor  allem  aber  auch,  um  einige 
Dinge  anzusprechen,  die  gesagt  werden 
müssen,  damit  das  Verhältnis  zwischen  Rom 
und  Bonn  keine  dauerhafte  Belastung  er¬ 
fährt. 

Am  25.  März  1944  wurden  in  einer  römi¬ 
schen  Straße  33  Soldaten  der  11.  Kompanie 
des  Polizeiregiments  Bozen,  also  Südtiroler 
und  damit  praktisch  italienische  Staatsbür¬ 
ger,  durch  eine  Bombe  zerrissen,  die  von 
kommunistischen  Partisanen  gezündet  wor¬ 
den  war.  Die  von  Hitler  befohlene  Erschie¬ 
ßung  von  Geiseln  wurde,  was  die  Zahl  an¬ 
geht,  reduziert  und  selbst  das  Verhältnis 
10:1  ist  immer  noch  grausam  genug,  wenn¬ 
gleich  auch  durch  die  im  Kriege  üblichen 
Vergeltungsmaßnahmen  gedeckt  Kapplers 
Tragik  bestand  einmal  darin,  daß  er  den 
Befehl  auszuführen  hatte  und  ihm  darüber 
hinaus  durch  den  Polizeipräsidenten  von 
Rom  fünf  weitere  Geiseln  über  die  Zahl 
10:1  hinaus  geliefert  und  diese  auch  er¬ 
schossen  wurden. 

Ein  Militärgericht  verurteilte  Kappler  zu 
einer  lebenslänglichen  Haftstrafe,  die  er  zu¬ 
nächst  in  der  Seefestung  Gaeta  und,  nach¬ 
dem  sein  Krebsleiden  offensichtlich  gewor¬ 
den  war,  in  einem  römischen  Gefängnis  ver¬ 
büßte.  Alle  Versuche,  auch  deutscher  Poli¬ 
tiker,  eine  Begnadigung  zu  erreichen,  schei¬ 
terten  ebenso  wie  die  vom  Gericht  verfügte 
Haftaussetzung  an  dem  Widerstand  nament¬ 
lich  der  italienischen  Linken,  für  die  Kapp¬ 
ler  sozusagen  zu  einer  Art  nationalen  Wi¬ 
derstandsdenkmals  geworden  war.  Lebendi¬ 
ger  Beweis  dafür,  daß  man  fast  zu  den  Siegern 
des  Zweiten  Weltkrieges  gehörte.  Es  kommt 
hinzu,  daß  die  von  Kapplers  Ehefrau  durch¬ 
geführte  „Entführung"  des  schwerkranken 
Mannes  —  wenn  auch  entfernt  —  aber  im¬ 


aber  zerschnittenen  Deutschen  Reich  erwei¬ 
tert  sich  die  Skepsis  noch  auf  die  Frage, 
ob  es  nicht,  wie  es  kürzlich  in  der  „Welt“ 
vom  16.  7.  1977  zu  lesen  war,  „ein  kräftiges 
Spannungsverhältnis  zwischen  der  politi¬ 
schen  Option  auf  Wiedervereinigung  und 
jener  auf  die  europäische,  sprich:  westeuro¬ 
päische  Integration“  gebe.  Der  Verfasser  des 
Aufsatzes  setzte  dazu,  daß  ein  „simples  so¬ 
wohl  als  auch  ein  politisches  Programm  un¬ 
glaubwürdig  klingen  lassen  könnte".  Eine 
solche  Skepsis  wird  auch  in  uns  nahestehen¬ 
den  Kreisen  geäußert  und  sogar  von  einigen, 
die  mit  in  unseren  Reihen  streiten. 

Ich  möchte  hier  allen  Zweiflern  und  Skep¬ 
tikern,  sowohl  all  denen,  die  an  Europa 
überhaupt  nicht  glauben,  als  auch  den  „Un¬ 
gläubigen"  in  unseren  Reihen  die  schon  viel¬ 
fach  geäußerten  Argumente  zusammenge¬ 
faßt  entgegenhalten: 

Keine  europäische  Macht  allein  kann 
heute  mehr  die  Rolle  einer  Großmacht  spie¬ 
len.  Wenn  sie  nicht  ein  Satellit  einer  der 
beiden  Supermächte  werden  will  und  damit 
ihre  Eigenständigkeit  einbüßt,  muß  sie  mit 
den  anderen  Staaten  des  freien  Europa  Zu¬ 
sammengehen.  Die  Grundlage  des  Zusam¬ 
menschlusses  kann  nur  das  gemeinsame 
europäische  Erbe  sein.  Das  bedeutet  weder 
ein  wiederzubelebendes  Karolingerreich 
noch  die  politische  Ausformung  auf  einer 
bestimmten  weltanschaulichen  oder  gesell¬ 
schaftspolitischen  Basis.  Es  bedeutet  einfach 
eine  politische  Lebensform,  die  sich  nach 
den  Grundsätzen  von  Ordnung  und  Moral 
nach  innen  und  außen  behaupten  kann.  Audi 
in  einem  Nationalstaat  müssen  viele  Zu¬ 
sammenleben,  die  im  Grunde  nicht  zusam¬ 
menpassen.  Die  Zeit  der  durdi  die  Ideologie 
des  19.  Jahrhunderts  auf  sidi  gestellten 
Nationalstaaten  mit  ihren  Zweckbündnissen, 
die  nur  aus  der  Tradition  weiterleben  wol¬ 
len,  ist  praktisch  zu  Ende.  Nostalgie  reicht 
nicht  aus,  um  die  Härte,  mit  der  sich  Wand¬ 
lungen  vollziehen,  zu  überstehen. 

In  Europa  gibt  es  keine  Alternative  zum 
erstrebten  Zusammenschluß.  Eine  Lösung  in 
Richtung  auf  das  Wiederaufleben  des  natio- 


Europa  —  wie  Breschnew  es  sich  wünscht 


nalstaatlidien  Prinzips  bedeutet  eine  Auf¬ 
lösung  der  nur  im  Verbund  garantierten 
Stärke.  Es  kommt  jetzt  darauf  an,  diesem 
Verbund  eine  in  den  Völkern  verwurzelte 
Grundlage  zu  geben,  um  die  Kontrolle  der 
Initiativen  der  Exekutivorgane  zu  gewähr¬ 
leisten,  die  das  Schicksal  von  Hunderten 
von  Millionen  Menschen  bestimmen  und 
Geld  in  Höhe  von  vielen  Milliarden  ver¬ 
walten.  Diese  Grundlage  kann  nur  ein  nach 
demokratischen  Grundsätzen  gewähltes 
Parlament  sein. 

Es  wäre  eine  Illusion  anzunehmen,  daß 
Wiedervereinigung  und  besonders  eine  Er¬ 
füllung  unseres  Anliegens  als  Ostdeutsche 
ohne  europäische  Solidarität,  die  „zugleich 
ein  Beitrag  zur  Stabilisierung  der  europä¬ 
ischen  Friedensfähigkeit  im  Weltmaßstab“ 
wäre  (Philipp  v.  Bismarck,  „Beitrag  der  Ver¬ 
triebenen  zur  Friedenspolitik"  in  Festschrift 
für  Bischof  Kunst),  durchführbar  ist.  Ohne 
diese  europäische  Solidarität  geht  nichts. 
Im  Gegenteil,  sie  bereitet  und  stärkt  die  An¬ 
zugskraft  der  westeuropäischen  Integration 
für  unsere  slawischen  Nachbarn  im  Osten 
und  in  Zentraleuropa,  die  von  Natur  und 
Kultur  Europäer  sind,  gegenwärtig  jedodi 
durdi  eine  Menschenrechte  und  Selbstbe¬ 
stimmung  verneinende  und  die  geschicht¬ 
liche  Eigenständigkeit  dieser  Völker  nicht 
respektierende  Macht  von  ihrem  Mutter¬ 
boden  ferngehalten  werden. 

Für  uns  alle  bedeutet  die  Vorbereitung 
der  Wahl  eines  Europaparlaments  eine  Zeit 
der  Prüfung  unserer  Reife  für  die  Einstel¬ 
lung  zu  den  Problemen,  deren  Lösung  uns 
als  Individuen  und  Persönlichkeiten  be¬ 
rührt.  Hier  geht  es  nidit  um  Modellversuche 
und  Gedankenspielereien,  sondern  um  das 
Leben  und  überleben  eines  jeden  in  der 
mit  ihm  geborenen  Eigenart.  Die  politischen 
Parteien  und  Bewegungen  in  Europa  wer¬ 
den  alles  daransetzen  müssen,  um  den 
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„Homo  Europaeus“  für  eine  gesamteuropä¬ 
ische  Demokratie  zu  mobilisieren. 

Zu  rechter  Zeit  haben  die  katholischen 
Bischöfe  aller  europäischen  Länder  an  die 
Gläubigen,  die  Politiker  und  die  Öffentlich¬ 
keit  ,ein  Wort  zu  Europa-  gerichtet.  Bemer¬ 
kenswert  ist  hierbei,  daß  auch  die  Bischofs¬ 
konferenzen  in  Großbritannien  und  Frank¬ 
reich,  wo  gegenwärtig  noch  Streit  um  ge¬ 
wisse  aktuelle  Fragen  im  Zusammenhang 
mit  der  Direktwahl  des  Parlaments  besteht, 
sowie  Jugoslawiens  die  Erklärung  mit 
unterzeichnet  und  veröffentlicht  haben. 

Das  .Wort  zu  Europa-  von  dieser  Seite 
bedeutet  einen  nicht  zu  unterschätzenden 
moralischen  Impuls  in  seinem  Appell  an  die 
europäische  Solidarität,  um  den  zweifellos 
vorhandenen  Willen  zur  Einigung  zu  stär¬ 
ken,  der  Verplanung  und  Nivellierung  der 
Menschen  entgegenzuwirken  und  sich  für 
die  Völker,  die  heute  noch  unter  Zwang  und 
Willkür  leben,  in  einer  nimmermüden  Pre¬ 
digt  der  Grundwerte  der  Menschheit  ein¬ 
zusetzen.  Den  großen  Hindernissen,  die  dem 
Zusammenwachsen  unseres  Kontinents  im 
Wege  stehen,  müsse  man  mit  „dem  vernünf¬ 
tigen  Wagnis“,  von  dem  der  uns  Deutschen 
und  den  Heimatvertriebenen  besonders 
wohlgesonnenen  Pacelli-Papst  Pius  XII.  am 
Weihnachtsabend  1953  gesprochen  hat,  be¬ 
gegnen. 

Dieses  vernünftige  Wagnis  ist  nichts  für 
die  Behandlung  durch  „Experten",  sondern 
bedarf  des  Einsatzes  gestandener  und  ent¬ 
schlossener  Politiker  im  Staatsmännerrang, 
die  —  im  Geiste  der  bekannten  Väter  Euro¬ 
pas  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  und  all 
der  anderen  Europäer  von  der  ersten  Stunde 
bis  zur  Gegenwart  —  die  gordischen  Kno¬ 
ten  einschließlich  der  Fragen  Gesamt¬ 
deutschlands  mit  seinem  Osten  mit  Geist, 
Geduld,  Willen  und  Besonnenheit  lösen 
können. 


merhin  an  jenen  Handstreich  erinnert,  mit 
dem  der  auf  Gran  Sasso  festgehaltene  Mus¬ 
solini  durch  deutsche  Falschirmtruppen  be¬ 
freit  und  nach  Deutschland  gebracht  worden 
war. 

Niemand  wird  den  Versuch  unternehmen 
wollen,  das  tragische  Geschehen  in  den 
Adreatinischen  Höhlen,  wo  die  Geiseln  er¬ 
schossen  wurden,  zu  bagatellisieren.  Das 
Mitgefühl  gilt  diesen  Toten  und  ihren  An¬ 
gehörigen;  es  muß  in  gleichem  Maße  aber 
auch  den  toten  Südtirolem  und  damit  ita¬ 
lienischen  Staatsbürgern  gelten,  die  durch 
den  kommunistischen  Anschlag  im  März 
1944  zerrissen  wurden.  Es  scheint  unbe¬ 
streitbar,  daß  militärische  Dienststellen  die 
zunächst  von  Hitler  angesetzte  Quote  der 
Vergeltung  wesentlich  herabgesetzt  haben 
und  selbst  Kappler  soll  von  den  durch  die 
italienische  Polizei  erstellten  Listen  Fami¬ 
lienväter  gestrichen  haben. 

Wir  sollten  uns  daran  erinnern,  daß  diese 
schreckliche  Tat  sich  mitten  im  Kriege  voll¬ 
zog  und  wir  sollten  daran  erinnern,  daß  an¬ 
dere  Mächte  im  Kampf  gegen  Deutsche  hö¬ 
here  Quoten  als  1  :  10  angesetzt  und  die 
Vollstreckung  vollzogen  haben.  Nidit  zu¬ 
letzt  aber  sollten  sich  die  Italiener  des  An¬ 
schlags  auf  den  Vizekönig  von  Äthiopien, 
Marschall  Graziani  erinnern  und  wir  wol¬ 
len  heute  bewußt  darauf  verzichten,  die 
Vergeltungsquote  für  die  getöteten  Italie¬ 
ner  zu  benennen. 

Aber  die  Italiener  wären  auch  schledit 
beraten,  wenn  sie  den  Deutschen  ihre  jüng¬ 
ste  Vergangenheit  anlasten  wollten.  Denn 
schließlich  hat  keineswegs  Deutschland  sei¬ 
nen  Verbündeten  aufgefordert,  in  den  Krieg 
einzutreten,  sondern  die  italienische  Staats¬ 
führung  ist  von  sich  aus  in  diesen  Krieg 
eingetreten.  Schon  fünf  Monate  vor  dem 
Polenfeldzug  Hitlers  ließ  Mussolini  im  April 
1939  Albanien  besetzen  und  das  Haus  Sa¬ 
voyen  bestellte  den  Herzog  von  Aosta  als 
Vizekönig  für  das  von  Italien  besetzte  Bal¬ 
kanland.  Während  nach  den  deutschen  stra¬ 
tegischen  Plänen  der  Balkan  von  kriegeri- 
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sehen  Auseinandersetzungen  freigehalten 
werden  sollte,  griff  Italien  am  28.  Oktober 
1940  Griechenland  an.  Der  Widerstand  der 
Hellenen  allerdings  machte  den  Einsatz  der 
deutschen  Wehrmacht  erforderlich,  um  die 
italienische  Armee  vor  der  Vernichtung  zu 
retten.  So  und  nicht  anders  sind  die  histori¬ 
schen  Zusammenhänge,  die  heute  auch  in 
Rom  so  gerne  vergessen  werden.  Und  noch 
eines:  Millionen  bekannten  sich  in  Italien 
zum  Schwarzhemd  Mussolinis,  ehe  Hitlers 
Braunhemd  in  Deutschland  hoffähig  wurde. 

Ein  römisches  Militärgericht  hat  im  De¬ 
zember  1976  die  bedingte  Haftverschonung 
Kapplers  angordnet  —  sicherlich,  nadidem 
kritisches  ärztliches  Urteil  diese  Maßnahme 
geboten  und  vertretbar  sein  ließ.  Unter  dem 
Druck  der  Linken  und  der  gesteuerten  Me¬ 
dienpropaganda  mußte  diese  Entscheidung 
widerrufen  werden.  Ob  es  ein  Ruhmesblatt 
für  die  Carabiniri  ist,  sich  überlisten  zu  las¬ 
sen,  soll  nidit  untersucht  werden.  Tatsache 
ist,  daß  der  schwerkranke  Kappler,  der  sidi 
nun  in  der  Bundesrepublik  befindet  und  hier 
wohl  vor  Mordkommandos  geschützt  wer¬ 
den  muß,  die  auf  seine  Spur  gesetzt  sein  sol¬ 
len,  nach  unserem  Grundgesetz  nicht  ausge¬ 
liefert  werden  darf. 

Wir  sollten  zu  einer  nüchternen  Betrach¬ 
tung  zurückfinden:  ein  „Fall  Kappler“  soll¬ 
te  das  deutsch-italienische  Verhältnis  nicht 
belasten.  So  wie  die  Kommunistischen  Par¬ 
tisanen  im  März  1944  die  Bombe  zündeten, 
um  bewußt  scharfe  deutsche  Reaktionen  her¬ 
beizuführen,  so  überschlagen  sich  heute  ihre 
Medien  mit  Forderungen  nach  Auslieferung 
und  Vergeltung. 

Die  mit  ihren  deutschen  Kameraden  in  der 
NATO  verbundenen  jungen  italienischen 
Soldaten  kennen  kaum  noch  den  Fall  Kapp¬ 
ler.  Die  Vergangenheit  ist  weitgehend  auf¬ 
gearbeitet  und  in  den  einsichtigen  Krei¬ 
sen  weiß  man  sehr  wohl,  in  welch  tragischer 
Verstrickung  sich  die  beiden  Völker  befun¬ 
den  haben.  Hitler  und  Mussolini  stehen 
nicht  mehr  zur  Diskussion.  Kappler  kann, 
wenn  man  es  in  Italien  nüchtern  beurteilt, 
auch  nur  noch  als  Randfigur  gelten,  von  ge¬ 
wissen  Kreisen  in  das  Licht  der  Öffentlich¬ 
keit  gezerrt,  um  davon  abzulenken,  daß  die 
geballte  Faust  alsbald  zum  neuen  römischen 
Gruß  werden  soll. 


Gefolterte  Gis? 

Amerikanische  Kriegsgefangene  wurden 
während  des  Vietnam-Krieges  in  nordviet¬ 
namesischen  Lagern  von  Kubanern  gefol¬ 
tert.  Das  berichten  jetzt  zwei  ehemalige 
Kriegsgefangene  in  der  New  Yorker  Zei¬ 
tung  „Daily  News":  „Einer  unserer  Kame¬ 
raden  ist  nach  den  Folterungen  gestorben, 
weil  er  lebensmüde  war  und  keine  Nahrung 
mehr  zu  sich  nehmen  wollte." 

NC  für  Auslandsschuld! 

Die  deutschen  Auslandsschulen  werden  von 
Etatkürzungen  hart  getroffen.  Innerhalb  we¬ 
niger  Monate  sind  hundert  Stellen  für  Aus¬ 
landslehrer  gestrichen  worden,  obwohl  der 
Zulauf  zu  den  Schulen  Rekordhöhen  er¬ 
reicht.  An  vielen  Orten  mußte  ein  Numerus 
clausus  eingeführt  werden. 

Lieber  tot  als  rot 

Bei  einer  telefonischen  Umfrage  der  Rund¬ 
funkgesellschaft  NBC  haben  22  Prozent  der 
1600  befragten  US-Bürger  einem  Leben  un¬ 
ter  kommunistischer  Herrschaft  den  Vorzug 
vor  einem  Atomkrieg  zu  deren  Abwehr  ge¬ 
geben.  58  Prozent  würden  lieber  einen  Krieg 
mit  Kernwaffen  führen,  als  unter  kommu¬ 
nistische  Herrschaft  zu  fallen.  1961  hatten 
81  Prozent  der  Befragten  erklärt,  sie  woll¬ 
ten  lieber  „tot  als  rot“  sein. 


In  letzter  Zeit  wird  immer  offensichtlicher, 
daß  die  Sowjetunion  sich  bemüht,  einer  für 
das  östliche  Lager  peinlichen  Diskussion 
über  die  Menschenrechte  in  Form  einer  De¬ 
batte  auf  der  Belgrader  KSZE-Nachfolge- 
konferenz  präventiv  entgegenzuwirken. 
Hierbei  bilden  die  sich  steigenden  Angriffe 
gegen  den  Westen  ebenso  einen  Teil  der  so¬ 
wjetischen  Strategie  wie  die  jetzt  wieder 
eröffneten  Sondierungsgespräche  zwischen 
Bonn  und  Ost-Berlin,  die  ganz  zweifelsohne 
unter  dem  Gesichtspunkt  der  Zweigleisig¬ 
keit  der  sowjetischen  Politik  gesehen  wer¬ 
den  müssen.  Beginnen  wir  mit  den  Sondie¬ 
rungsgesprächen,  die  zwischen  dem  Staats¬ 
minister  im  Kanzleramt,  Wischnewski, 
und  dem  „DDR“-Vertreter  in  Bonn,  Michael 
Kohl,  begonnen  wurden  und  die  ihren 


Ausgangspunkt  in  dem  Antwortbrief 
Honeckers  vom  9.  August  1977  haben  dürf¬ 
ten. 

Der  Zeitpunkt  für  die  Antwort  Honeckers 
und  damit  den  Beginn  der  Verhandlungsge¬ 
spräche  war  taktisch  geschickt  gewählt.  Die 
Sondierungen  und  Verhandlungen  Bonn- 
Ost-Berlin  beginnen  damit  vor  der  Belgra¬ 
der  KSZE-Nachfolgekonferenz,  auf  der  die 
Menschenrechtsfrage  das  für  den  Ostblock 
brisanteste  Thema  werden  könnte.  Aller 
Voraussicht  nach  wird  Honeckers  Taktik 
aber  Erfolg  haben.  Die  Bundesregierung 
wird  jetzt,  da  die  Kontakte  mit  der  „DDR“ 
wieder  angelaufen  sind,  noch  intensiver,  als 
sie  es  ohnehin  schon  vorhatte,  bei  ihren  ei¬ 
genen  Verhandlungen  und  mit  ihrer  Einfluß¬ 
nahme  auf  die  Verbündeten  dahin  wirken, 
daß  die  flagranten  Verletzungen  der  Men¬ 
schenrechte  durch  die  „DDR"  —  beispiels¬ 
weise  die  jetzt  zur  Perfektion  ausgebauten 
Mordautomaten  an  der  Demarkationsgrenze 
—  vom  Westen  nicht  zur  Sprache  gebracht 
und  auf  keinen  Fall  besonders  betont  wer¬ 
den.  Honecker  weiß,  daß  Bonn  eine  Beein¬ 
trächtigung  der  von  der  Bundesregierung 
angeregten  Verhandlungen  mit  der  „DDR“ 
fürchtet. 

Den  sicher  nicht  ganz  erfolglosen  Versuch, 
den  Westen  in  der  Weltöffentlichkeit  in 
Mißkredit  zu  bringen,  hat  die  Sowjetregie¬ 
rung  mit  ihrer  TASS-Erklärung  gegen  eine 
angebliche  Atom-Rüstung  der  Republik  Süd¬ 
afrika  unternommen.  Um  die  Bedeutung  die¬ 
ser  Erklärung  als  diplomatische  Demarche 
zu  unterstreichen,  ließ  das  sowjetische  Au¬ 
ßenministerium  dieses  Papier  seinen  Bot¬ 
schaftern  in  Bonn,  Paris,  London  und  Wa¬ 
shington  überreichen  und  „erläutern“.  Alle 
vier  sind  Teilnehmer  der  KSZE-Konferenz. 
Nach  Ansicht  westlicher  Diplomaten  ver¬ 
sucht  Moskau,  auch  mit  diesem  Papier  durch 


eine  weltweite  Anti-Atomkampagne  für  das 
südliche  Afrika  von  der  Debatte  in  Europa 
und  Amerika  über  die  Durchsetzung  der 
Menschenrechte  auch  im  Ostblock  abzulen¬ 
ken,  in  der  die  Sowjetunion  zunehmend  un¬ 
ter  Druck  geraten  ist. 

Was  den  Inhalt  dieser  sowjetischen  De¬ 
marche  betrifft,  so  geht  es  dem  Kreml  dar¬ 
um,  Verbündete  gegen  eine  angebliche  ato¬ 
mare  Rüstung  der  „weißen“  Kap-Republik 
zu  finden.  Nach  Auffassung  diplomatischer 
Kreise  steckt  dahinter  jedoch  die  Absicht, 
den  Westen  auf  der  Anti-Apartheids-Kon- 
ferenz  der  UNO,  die  vom  23.  bis  27.  August 
in  Lagos  stattfand,  auszumanöverieren, 
Gleichzeitig  wolle  sich  Moskau  den  schwarz¬ 
afrikanischen  Staaten  als  der  zuverlässig¬ 
ste  Vertreter  ihrer  Interessen  anbiedem. 


In  diesem  Zusammenhang  ein  Hinweis: 
Die  Versicherung  der  Bundesregierung,  daß 
es  eine  militärische  Unterstützung  der  Re¬ 
publik  Südafrika  und  Hilfe  bei  der  Entwick¬ 
lung  ihrer  Kernenergie  (inclusive  Waffen) 
nicht  gebe,  ist  unzweifelhaft  richtig.  Süd¬ 
afrika  hat  allerdings  bei  deutschen  Firmen 
spezielle  elektronische  Geräte  gekauft  (die 
es  ebenso  in  den  USA  oder  England  kaufen 
konnte),  die  die  südafrikanische  .Marine  und 
Küstentruppen  in  die  Lage  versetzen,  den 
Schiffsverkehr  der  Kap-Route  genauer  zu 


Spätaussiedler: 


Die  Warschauer  Regierung,  so  hieß  es, 
betrachte  es  als  Ärgernis,  daß  die  Aussied¬ 
ler  aus  den  deutschen  Ostgebieten  in  der 
Bundesrepublik  den  Vertriebenenstatus  er¬ 
hielten. 

Oppositionsführer  Kohl  hatte  den  Bun¬ 
deskanzler  daran  erinnert,  daß  die  Regie¬ 
rung  vor  dem  Bundesverfassungsgericht  die 
Tragweite  des  Inhalts  und  des  Kontextes 
der  Ostverträge  dargelegt  und  diese  dar¬ 
aufhin  verbindliche  Feststellung  getroffen 
habe. 

Kohl  hat  in  diesem  Zusammenhang  dar¬ 
aufhingewiesen,  daß  die  östlichen  Vertrags¬ 
partner  die  Rechtsverpflichtungen  der  Ost¬ 
verträge  offenbar  ausweiten  wollten  und  er 
hat  den  Kanzler  davor  gewarnt,  eine  Ein¬ 
mischung  in  unsere  freiheitlich-rechtsstaat¬ 
liche  Ordnung  zuzulassen.  Eine  Änderung 
des  Vertriebenenstatus  der  Aussiedler 
würde  nur  neue  Forderungen  nach  sich  zie¬ 
hen. 

Spätaussiedler  aus  den  deutschen  Ostgebie¬ 
ten  weisen  mit  Nachdruck  darauf  hin,  daß 
sie  von  der  Möglichkeit  der  Ausreise  aus 
der  Heimat  nur  aus  dem  Grunde  Gebrauch 
machen  mußten,  weil  es  ihnen  versagt  war, 
in  der  Heimat  als  Deutsche  zu  leben,  die 
deutsche  Sprache  zu  benutzen,  ihre  Kinder 
in  deutsche  Schulen  zu  schicken  oder  z.  B. 
den  Religionsunterricht  in  deutscher  Spra¬ 
che  zu  erleben. 

Sie  erwarten  von  der  Opposition,  daß  sie 
sich  mit  dem  gefährlichen  Zurückweichen 
vor  den  polnischen  Forderungen  nicht  ab¬ 
findet  und  vor  dem  Bundestag  deutlich 
macht,  daß  trotz  der  vom  Bundeskanzler 
verfügten  Sprachregelung  die  Spätaussied¬ 
ler  dennoch  Vertriebene  aus  den  deutschen 
Ostgebieten  sind. 


überwachen.  Bekanntlich  wird  der  aller¬ 
größte  Teil  der  Erdöltransporle  vom  persi¬ 
schen  Golf  über  die  Kap-Route  nach  Europa 
gefahren.  Wenn  die  Sowjets  die  Kap-Route 
mit  Hilfe  von  Stützpunkten  in  Südafrika 
kontrollieren  könnten,  hätten  sie  die  Ölver¬ 
sorgung  Westeuropas  unter  Kontrolle  mit 
gegenseitiger  Sperrmöglichkeit. 

Ein  weiteres  Dokument  sowjetischer  Ak¬ 
tivität  zur  Beeinflussung  auch  der  KSZE- 
Nachfolgekonferenz  ist  ein  Appell  der  Par¬ 
lamentspräsidenten  des  Ostblocks  an  die 
Parlamente  der  westlichen  KSZE-Teilneh- 
merstaaten.  Dem  deutschen  Bundestagsprä¬ 
sidenten  Carstens  übergab  dieses  Papier, 
das  Anfang  Juli  bei  einem  Treffen  der  Ost¬ 
block-Parlamentspräsidenten  in  Leningrad 
beschlossen  worden  war,  am  9.  August  der 
Bonner  Sowjetbotschafter  Falin.  Auch  die¬ 
ses  Dokument,  das  Carstens  allen  Bundes¬ 
tagsabgeordneten  zur  Kenntnis  bringen 
will,  soll  offensichtlich  verhindern,  daß  der 
Westen  in  Belgrad  zu  nachdrücklich  auf  die 
Durchsetzung  der  Menschenrechte  im  kom¬ 
munistischen  Machtbereich  drängt.  So  wird 
davor  gewarnt,  die  KSZE-Schlußakte  für 
eine  Einmischung  in  die  inneren  Angele¬ 
genheiten  anderer  Staaten  zu  mißbrauchen, 
ein  Argument,  das  bei  vielen  SPD-  und  FDP- 
Bundestagsabgeordneten  auf  fruchtbaren 
Boden  fällt,  obwohl  sich  auch  alle  Ostblock¬ 
staaten  in  der  Schlußakte  von  Helsinki  mul¬ 
tilateral  zur  Beachtung  der  Menschenrechte 
verpflichtet  haben. 

In  diesem  Zusammenhang  wird  natürlich 
die  amerikanische  Neutronenbombe  ange¬ 
prangert.  Der  Abrüstungswille  des  Ostblocks 
wird  betont,  aber  mit  keinem  Wort  erwähnt, 
daß  Moskau  seit  Jahren  die  Wiener  Trup¬ 
penabbauverhandlungen  blockiert  und  in¬ 
zwischen  munter  weiterrüstet.  Nach  dem  be¬ 
währten  Rezept  von  „Zuckerbrot  und  Peit¬ 
sche“  fehlt  freilich  nach  so  viel  Peitsche  auch 
ein  wenig  Zuckerbrot  für  den  Westen  nicht: 
„Wir  rufen  die  Parlamentarier  auf,  dazu  bei¬ 
zutragen,  die  Möglichkeit  der  Zusammenar¬ 
beit  in  humanitären  Bereichen  effektiv  zu 
nutzen  für  den  breiten  Austausch  von  gei¬ 
stigen  Werten  zwischen  den  Völkern  und 
für  ihre  gegenseitige  Annäherung." 

„Die  Botschaft  hör  ich  wohl,  allein  mir 
fehlt  der  Glaube.“ 


In  einer  ersten  Stellungnahme  erklärte 
der  stellvertretende  Vorsitzende  der  Union 
der  Vertriebenen  und  Flüchtlinge  in  der 
CDU/CSU  —  Ost-  und  Mitteldeutsche  Ver¬ 
einigung  —  Helmut  Sauer  MdB,  (Salzgit¬ 
ter): 

„Die  Absicht  des  Bundeskanzlers  ist  ein 
politischer  Skandal.  Der  Einfluß  der  kom¬ 
munistischen  Regierung  Polens  auf  den 
Kanzler  ist  unbegreiflich.  Die  Landsleute 
aus  den  polnisch  verwalteten  deutschen  Ost¬ 
gebieten,  die  jetzt  zu  uns  kommen,  würden 
ihre  Heimat  nicht  verlassen,  wenn  sie  nicht 
dort  durch  die  Machtverhältnisse  zu  Ver¬ 
triebenen  in  der  eigenen  Heimat  geworden 
wären.  Vorlksgruppenrechte  und  elemen¬ 
tare  Menschenrechte  wurden  ihnen  verwei¬ 
gert.  Das  hat  sie  zur  Ausreise  getrieben. 
Wer  das  leugnet,  übernimmt  die  Propa¬ 
ganda-Parolen  der  kommunistischen  Macht¬ 
haber  in  Warschau.“ 

Der  bayerische  Staatsminister  Dr.  Fritz 
Pirkl  hat  in  einem  Schreiben  an  die  Bundes¬ 
regierung  bereits  mitgeteilt,  daß  er  die 
bayerische  Flüchtlingsverwaltung  ausdrück¬ 
lich  angewiesen  habe,  auch  künftig  den  aus 
den  deutschen  Ostgebieten  kommenden 
Deutschen  den  Vertriebenen-Ausweis  aus- 
J^slellen  und  nicht  den  von  Schmidt  ange- 
kündigten  „Aussiedler-Ausweis".  Die  von 
u©r  CDU  regierten  Länder  werden  in  den 
nächsten  Tagen  diese  Frage  beraten  und  da- 

be!j.S<^Wohl  die  Forderung  Helmut  Kohls 
nach  der  Beibehaltung  des  Vertriebenen- 
Ausweises  wie  die  Entscheidung  Bayerns 
einzubeziehen  haben.  Die  CDU-Landtags- 
laktionen  in  allen  Bundesländern  werden 
m  ihren  Parlamenten  entsprechende  Initia¬ 
tiven  ergreifen 
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„Wo  sind  die  stolzen  Zelten ,  als  man  dich  noch  Schmidt-Schnauze  nannte . .  .?* 

Zeichnung  aus  „Die  Welt“ 


Bayern:  Vertriebenen-Ausweis  bleibt 

Kanzler  Schmidt  will  nur  „Aussiedler”  gelten  lassen 

HAMBURG  (E.  B.)  —  In  einem  Schreiben  an  den  Oppositionsführer  Kohl  hat  Bun¬ 
deskanzler  Schmidt  bestätigt,  daß  alle  Deutschen,  die  den  östlichen  Machtbereich  als 
Aussiedler  verlassen,  künftig  nicht  mehr  als  Vertriebene  bezeichnet  werden  sollen, 
jedoch  die  den  Vertriebenen  zustehenden  Vergünstigungen  erhalten  werden. 

Diese  Entscheidung  der  Bundesregierung  kommt  zweifelsohne  den  Wünschen  und 
Forderungen  des  Ostblocks  und  vor  allem  der  polnischen  Regierung  entgegen,  deren 

Bonner  Botschafter  und  Justizminister  —  letzterer  bei  seinem  Besuch  am  Rhein  _ 

auf  eine  Änderung  des  Vertriebenengesetzes  gedrängt  haben.  * 
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Scheinwerfer 


„Schnäuzerkowsky’  ’ 

alias  Adolf  Hitler 

Lin  Film  erhitzt  die  Gemüter  —  Polit-Clown  ist  zu  wenig 


.Die  nicht  rechtzeitige  Revision  des 
Versailler  Vertrages  wird  in  mehr 
oder  minder  naher  Z ukunlt  Europa 
wieder  in  einen  Krieg  hineinziehen, 
dessen  Krönung  die  bolschewistische 
Wellrevolution  ist." 

Gustave  Herve,  französ.  Politiker 


In  diesen  Tagen  jährt  sich  zum  38.  Male 
der  Tag,  da  das  vorangesteilte  Wort  eines 
französischen  Politikers  grausame  Wirklich- 
keil  wurde.  Was  alliierte  Staatsmänner  be¬ 
reits  zur  Zeit  des  „Friedenschlusses“  von 
Versailles  vorausgesagt  hatten,  war  einge¬ 
troffen:  der  Zweite  Weltkrieg  entzündete 
sich  an  jenen  Problemen,  die  aus  Versailles 
entstanden  waren.  Das  Aufkommen  Adolf 
Hitlers  ist,  und  wer  wollte  das  leugnen, 
ohne  Versailles  nidit  denkbar  und  wenn 
heute  —  siehe  den  Kommentar  zu  der  auf¬ 
marschierenden  SA  am  Fuße  dieser  Spalte 
—  gesagt  wird,  die  Nazis  verdankten  ihre 
Machtübernahme  der  Tatsache,  daß  Millio¬ 
nen  ohne  Brot  und  ohne  Hoffnung  waren,  so 
ist  das  nur  —  sicherlich  ein  nicht  unerheb¬ 
licher,  aber  eben  nur  ein  Teil  der  histori¬ 
schen  Wahrheit.  Wer  sich  heute  bemüht, 
das  Bild  des  „Dritten  Reiches"  nachzuzeich¬ 
nen,  wird  nicht  daran  vorbeikommen,  neben 
der  sozialen  auch  die  nationale  Not  darzu¬ 
stellen,  in  der  sich  das  amputierte  Deutsch¬ 
land  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  befunden 
hat.  Der  amerikanische  General  Wedemeyer 


in  einem  Interview  mit  dem  Südwestfunk 
Baden-Baden  ausgeführt:  „Der  jungen  Ge¬ 
neration  wird  ein  Hitler-Bild  vorgestellt, 
ohne  daß  gesagt  wird,  wer  Hitler  wirklich 
war."  Dabei  werde,  so  Nachmann,  absicht¬ 
lich  vergessen,  daß  Adolf  Hitler  die  Schuld 
am  Tod  von  Millionen  Menschen  trägt  und 
es  werde  nicht  genügend  daran  erinnert, 
daß  er  es  gewesen  sei,  der  Deutschland  in 
Schutt  und  Asche  gelegt  habe. 

Sicherlich  hat  insbesondere  die  junge  Ge¬ 
neration  ein  Anrecht  darauf  zu  erfahren,  wer 
Hitler  wirklich  gewesen  ist,  und  sie  hat  fer¬ 
ner  ein  Recht  zu  erfahren,  wie  alles  gekom¬ 
men  ist.  Wer  sich  den  Film  angesehen  hat, 
wird  schwerlich  den  Eindruck  haben  können, 
Fest  und  die  anderen  Gestalter  dieses  Fil¬ 
mes  hätten  versucht,  ein  Heldenepos  zu 
zeichnen,  und  die  erschütterndsten  Eindrücke 
bleiben  am  Ende  doch  die  Toten  und  die 
verwüsteten  deutschen  Städte:  das  alles  ist 
weit  stärker  als  die  glanzvollen  Aufmärsche. 

Die  Moskauer  „Prawda*  aber  berichtet 
objektiv  unwahr,  wenn  sie  sich  von  ihrem 
Bonner  Korrespondenten  einreden  läßt,  nie¬ 
mals  zuvor  sei  Hitler  „im  goldenen  Rahmen 
der  faschistischen  Propaganda"  so  demon¬ 
strativ  porträtiert  worden  wie  in  diesem 
Streifen,  in  dem  er  einmal  als  „Halbgott", 
dann  wie  eine  „normale  Person",  „aber  im¬ 
mer  mit  einem  Heiligenschein  der  Vereh¬ 
rung"  dargestellt  worden  sei.  Davon  kann 
sicherlich  keine  Rede  sein.  Sucht  man  über¬ 
haupt  nach  einem  Korn  der  Wahrheit,  so 


„Kein  Mann  dieses  Jahrhunderts  riß  die  Massen  so  in  seinen  Bann  wie  Hitler.  Und  kei¬ 
ner  brachte  so  viel  Leid  über  uns  wie  er“  aus  „Quick",  Nr,  33  v.  4.  8.  1977 


sönlichkeit,  die  ihn  dazu  befähigten,  heraus- 
zufordem,  zu  trotzen,  zu  überwältigen  und 
zu  versöhnen  —  jedenfalls  sich  durchzuset¬ 
zen  gegenüber  allen  Autoritäten  und  Wider¬ 
ständen,  die  seinen  Weg  versperrten.  Er  und 
die  immer  wachsenden  Scharen  derer,  die 
sich  ihm  anschlossen,  zeigten  in  ihrem  pa¬ 
triotischen  Feuer  und  ihrer  Vaterlandsliebe, 


Weder  Halbgott  noch  mit  dem  Heiligenschein  der  Verehrung 


Welt  an  den  Rand  des  Abgrundes  gebracht. 
Dazu  gehörte  —  leider  —  mehr.  Wenn  wir 
aber  diese  jüngste  Epoche  unserer  Ge¬ 
schichte  Revue  passieren  lassen,  mit  den 
Millionen,  die  Hitler  zujubelten,  mit  all  den 
Toten  der  Kriege  und  Konzentrationslager, 
mit  denen  sein  Name  belastet  ist,  dann  aus¬ 
schließlich  deshalb,  weil  wir  glauben,  daß 
nur  eine  vorurteilsfreie  Betrachtung  geeig¬ 
net  ist,  uns  für  die  Zukunft  zu  immunisieren. 

Wird  hier  ein  Tyrann  aufgewertet?  So, 
wie  es  Roderich  Menzel,  der  Vorsitzende 


sieht  es  richtig,  wenn  er  sagt,  er  habe  er¬ 
kannt,  daß  Hitler  „an  die  Macht  gekommen 
war  als  Resultat  der  Behandlung  Deutsch¬ 
lands  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  und  daß 
sein  Einfluß  auf  die  Deutschen  auf  ihre  ver¬ 
zweifelte  Suche  nach  einem  Ausweg  aus 
dem  wirtschaftlichen  Chaos  und  Elend  zu¬ 
rückzuführen  war". 

Vor  Wochen  ist  in  den  deutschen  Licht¬ 
spieltheatern  der  Film  „Hitler  —  eine  Kar¬ 
riere“  angelaufen,  für  den  u.  a,  Joachim 
C.  Fest,  Hitler-Biograph  und  Mitherausgeber 
der  „Frankfurter  Allgemeinen",  zeichnet. 
Selten  hat  ein  Film  neuerer  Zeit  soviel 
Druckerschwärze  bewegt  wie  dieses  Licht¬ 
spiel,  das,  weitgehend  auf  historischem  Ma¬ 
terial  beruhend,  der  damaligen  Zeittechnik 
entsprechend  vorwiegend  noch  in  schwarz¬ 
weiß  gezeigt  wird.  Der  Vorsitzende  des  Zen¬ 
tralrates  der  Juden  in  Deutschland,  Werner 
Nachmann,  hat  im  Zusammenhang  mit  die¬ 
sem  Film  vor  den  Gefahren  einer  Hitler- 
Welle  in  der  Bundesrepublik  gewarnt  und 


Ruhm  des  Führers  für  die  nächsten  1000  gen  würden." 

Jahre  noch  kündeten,  als  bereits  halb  Selbst  nach  München,  wo  unter  Mitwir- 
Deutschland  schon  in  Trümmern  lag,  recht-  k  Großbritanniens,  Frankreichs  und  lta- 
zeitig  die  Kurve  nahmen  und  uns  jenen  „  £  den  sie  des  Ersten  Weltkrieges, 

tobenden  teppichbeißenden  Hitler  servier-  ,elztl'ich  die  Korrektur  hinsichtlich  des 
ten,  mit  dem  über  mehr  als  ein  Jahrzehnt  Sudetenlandes  von  diesen  Mächten  beschlos¬ 
immens  viel  Geld  zu  verdienen  war.  sen  wurde  sagte  churdlill  am  4.  Oktober 

Welcher  Vater  erinnert  sich  nicht  der  Fra-  1938:  „Wir  müssen  lernen,  aus  dem  Un¬ 
gen  seiner  Kinder,  die  in  den  Nachkriegs-  glück  den  Weg  in  eine  künftige  Größe  zu 
jahren  herangewachsen  und  erzogen,  einfach  finden.  Unsere  Führer  müssen  einiges  von 
nicht  verstehen  konnten,  wie  eine  ganze  dem  Geist  des  österreichischen  Gefreiten 
Generation  der  Deutschen  —  die  Massen-  besitzen,  der,  als  alles  um  ihn  in  den  Schutt 
bilder  des  Filmes  widerlegen  jeden  Ver-  gesunken  und  Deutschland  für  immer  dem 
such,  die  Suggestion  von  Person  und  Zeit-  Chaos  verfallen  schien,  nicht  zögerte,  gegen 
umständen  zu  leugnen,  einem  Manne  aui-  das  riesige  Heerlager  der  siegreichen  Na- 
gesessen  sind,  der  ihnen  in  Schulen  und  tionen  anzutreten  und  diesen  bis  zum  heuti- 
Literatur,  in  Film  und  auf  der  Bühne  als  gen  Tage  entscheidende  Erfolge  abzugewin- 
ein  billiger  Polit-Clown  dargestellt  wurde,  nen.“ 

den  man  jetzt  nicht  mehr  den  .Führer".  M  d  Rückendeckung  Stalins  glaubte 
sondern  ganz  einfach  „Schnäuzerkowsky  Hm  sdl|ießlidl  auch  das  durch  Versailles 
nannte  Dabei  zeigt  der  Film  daß  es  nicht  diaffene  Problem  der  „Freien  Stadt  Dan- 
nur  die  überwiegende  Mehrheit  der  Deut-  »  .  d  des  >Korridors.  lösen  zu  können 
sehen  einer  gefährlichen  Faszination  er-  _uobwohl  die  Briten  bereits  ihre  Garantie 
legen  war;  von  manchem  der  Diplomaten,  füj.  po,en  ab  ben  hatten  sicherlich  wohl 
die  in  jenen  Jahren  Wert  darauf  legten,  in  wenj  umyd*m  polnisdlen  Staat  zu  nut- 
Berl.n  gut  angesehen  zu  sein,  waren  die  ^enn  schlioßlic};  mußte  London  im  Ver- 

mokant-kritischen  Betrachtungen  erst  dann  ,auf  des  Kri  s  zuslimmen,  das  das  ein- 
zu  vernehmen  als  Hiüeriangst  tot  war  und  ,  zwischen  |erlin  und  Moskau  geteilte 
einschlägige  Memoiren  ein  Geschäft  und  Land  zur  Beute  der  SowjelUnion 

eine  demokratische  Empfehlung  waren.  wurde  Hund  heute  ein  festgefügter  Bestand- 
Kuhlund  nüchtern  sezieren  die  einen  eben  ,  des  Satellitengürtels  ist,  den  sich  die 
den  „Gefreiten  Schnäuzerkowsky  und  ver-  Sowjetunion  an  d  J  Qstgrenze  ihres  Reiches 
suchen  seinen  Aufstieg  allem  aus  der  Da-  bis  nJadl  Mitteldeutschland  hinein  geschaffen 
monie  seiner  Person  zu  erklären.  „Man  kann  h  Hauptsächlich  wohl,  um  das  deutsche 
Hitlers  System  mit  Abneigung  gegenüber-  übe rqewfdll  in  Europa  nidn  „och  größer 
stehen  aber  trotzdem  seine  patriotischen  werd«n  zu  ,  »  aus  der  Gesäidlte 

Großtaten  bewundern.  Dieser  Satz  stamm  zu  bewei  daß  Englands  Prinzip  eben 
weder  aus  der  Lob-  und  Preisgemeinschaft  >balance  pn  P  die 

jener  Schreiber  die  nach  dem  Kriege  die  '  durch  mü  sabotier  war  was 

Kübel  des  Unra  es  über  ihr  bisheriges  Idol  sejne  Auß  ,?tik  angeht<  mehr  Phantast 
ausleerten,  es  stammt  erst  recht  nicht  aus  ^  Reahst.  £  vermoc£te  'nidlt  abzuschät- 
neonazlsüsdier  Feder.  Vielmehr  war  es  z  Konstellation  sich  gegen  ihn  er- 

Winston  Churchill  der  diesen  Satz  einmal  mußte  und  vermochte  wohl  auch  nicht 

gesprochen  und  h.nzugefugt  hat:  „Sol  e  «u  erkenneni  daß  Deutschland  gegen  die 

«an  einmalvCT9t  T  L  '  m  Ä  Landmächte  im  Westen  und  Osten  und  vor 
ich  daß  wir  einen  Vorkämpfer  des  gleichen  a,Iem  die  ßen  Seemädlle  auf  die 

K Äb»r-.iiiS  SKÄ*4, mu A””id" E,“J 

.Die  Nazis  verdankten  ihre  Machtergreifung  ggLühH/ 'und  ^ geradeS  im' Zusammenhang  versucht,  dl<?  Reaktion  des  — 

vor  fast  einem  halben  Jahrhundert  vor  •£,  Versailles  und  dessen  Auswirkungen  I11*1  selten  —  lun9eren  Jahrgängen  ange- 
allem  dem  Umstand,  daß  viele  Millionen  ™  ^eutsd||and  sdu?eb  chufchill,  der  spä-  Filmpublikums  zu  analysieren: 

arbeitslos  und  ohne  Hol/fiung  woren  und  tere  Kriegspremieri  der  als  Hitlers  namhaf-  Y. 

so  zu  einer  leichten  Beute  radikaler  Dema  tester  GeqnPr  bezeichnet  wird,  noch  im  No-  f.*J.  sPuJ|en-  Ls  gab  keine  .1  litler-Verherr- 
gogie  wurden.  Es  führte  geradewegs  in  Dik-  e  b  1935.  lichung  und  es  wird  ihr  auch  keine  Phase 

tatur  und  Krieg  Wenn  es  uns  nicht  gelingt.  vcu,uc‘  J  neuen  Antisemitismus  folgen.  Was  aber 

die  Arbeitslosigkeit  zu  bändigen,  werden  „Während  sich  all  diese  schrecklichen  Ver-  unverkennbar  war,  ist  eine  gewisse  Nach- 
auch  für  unsere  Republik  unabwägbare  Ge-  änderungen  in  Europa  ereigneten,  kämpfte  denklichkeit,  die  bei  aller  kühler  und  ge¬ 
fahren  entstehen'  kommentierte  der  ,Bun-  der  Gefreite  Hitler  seine  lange,  ermüdende  botener  Distanz  doch  die  Frage  stellen  läßt, 
desdienst  für  Heimatfragen'.  Wiesbaden  Schlacht  um  das  deutsche  Herz.  Die  Ge-  ob  es  richtig  war,  Hitler  bisher  vorwiegend 
das  wiederaegebene  Foto,  das  einen  Aul-  schichte  dieses  Kampfes  kann  nicht  gelesen  als  ein  armseliges  Würstchen  darzustellen. 
mnrirh  vnn  Hitlers  Sturmabteilung  (SA)  vor  werden  ohne  Bewunderung  für  den  Mut.  Der  „Gefreite  Schnäuzerkowsky"  hätte  nie 
dem  30  Januar  1933  zeigt  Foto  die  Aufrichtigkeit  und  die  Kraft  der  Per-  die  Macht  in  Deutschland  errungen  noch  die 
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Radikalismus 


Ist  Willy  Brandt  auf  einem  Auge  blind? 


18300  Rechtsextremisten  stehen  in  der  Bundesrepublik  90900  Linksextremisten  gt4 

che,  daß  die  SPD  inzwischen  unter  ihrem  ei-  taqsabgeordnete  Karsten 
Dach  in  Gestalt  des  Stamokap  einem  falls  sein  Erschrecken  uc 
unzweideutig  kommunistisch  orientierten“  lung  demokratischer  Grün 

-  -  viduellen  Freiheitsrechte 

brachte. 

sierte  Zusammenarbeit  zwischen  Juso-Hoch-  Die  Tageszeitung 
der  Bundesrepublik  gewarnt  und  schulgruppen  und  linksradikalen  Organisa-  „Brandts  Sorgen"  i 

-  ’s-  man,  so  meint  das 

chen,  fuhr  Klein  fort.  Offenbar  sei  Brandt  zustimmen  könne, 
jedoch  die  öffentliche  Erörterung  dieser  Um-  Haken  gäbe. 

stände  peinlich.  Welt"  kommt  dabei  zu  der  Feststel¬ 

lung: 

„Brandt  sieht  die  Gefahr  nämlich  offen¬ 
sichtlich  speziell  von  rechts  kommen.  In  sei¬ 
nem  Brief  an  Schmidt  spricht  Brandt  fast 
ausschließlich  von  den  Gefahren  des  Rechts¬ 
extremismus.  Vom  Linksextremismus  dage¬ 
gen  ist  nur  am  Rande  die  Rede.  Und  be¬ 
merkenswerterweise  mit  der  vernebelnden 
Formel  vom  .anderen  Rande  unseres  poli¬ 
tischen  Spektrums-. 

Weshalb  schreibt  Brandt  einen  solchen 
Brief  mit  Schlagseite,  und  läßt  ihn  auch  noch 
veröffentlichen?  Die  Vermutung  liegt  nahe: 
Brandt  will  dadurch  die  Öffentlichkeit  da¬ 
von  ablenken,  daß  es  in  seiner  Partei  allzu 
viele  gibt,  die  die  Gefahren  des  Linksextre¬ 
mismus  verkennen  oder  zumindest  stark 
verharmlosen.  Und  die  deshalb  Aktionsge¬ 
meinschaften  mit  Kommunisten  eingehen 
oder  deren  Beschäftigung  im  Staatsdienst 
verlangen. 

Es  war  zu  erwarten,  daß  die  als  linksste-  Daß  er  mit  dazu  beiträgt,  im  Ausland  das 
hend  bezeichneten  Kreise  innerhalb  der  SPD  teilweise  ohnehin  schiefe  Deutschland-Bild 
ihren  Parteiboß  nicht  im  Regen  stehen  las-  noch  schiefer  werden  zu  lassen,  scheint 
sen  und  seine  These  untermauern  würden.  Brandt  nicht  zu  stören.  Wer,  wie  Willy 
Mangels  vorhandener  Fakten  wenigstens  Brandt,  ausführlich  —  und  zu  Recht  —  vor 
durch  die  Bekundung  ihrer  „Betroffenheit",  den  Gefahren  des  Rechtsextremismus  warnt, 
wie  z.  B.  die  frühere  Juso-Vorsitzende  und  der  muß  gleichzeitig  und  nicht  weniger 
heutige  Vorstandsmitglied  der  südhessi-  deutlich  vor  den  Gefahren  der  Linksextre- 
schen  SPD,  Heidemarie  Wieczorek-Zeul,  misten  warnen.  Schließlich  gibt  es  nach  dem 
die  sich  schon  mit  einer  „wiedererwachen-  jüngsten  Verfassungsschutzbericht  in  der 
den  antidemokratischen  Rechten"  konfron-  Bundesrepublik  18  300  Rechtsextremisten, 
tiert  sieht  oder  etwa  wie  der  SPD-Bundes-  aber  Immerhin  90  900  Linksextremisten.“ 


Bereits  in  der  letzten  Ausgabe  dieser  Zei¬ 
tung  hatten  wir  unter  der  Überschrift  „Die  genen 
Lust  zu  fabulieren"  Stellung  bezogen  zu 
dem  Brief,  den  der  SPD-Vorsitzende  Willy  Flügel  eine  Heimstatt  biete,  und  die  an  vie- 
Brandt  an  den  Bundeskanzler  gerichtet  und  len  Hochschulen  seit  Jahren  institutionali- 

in  dem  er  vor  einer  Gefahr  des  Neonazis-  - — - ‘ — 11  -  '  '  - 

mus  in _ _ _  „  _  . . 

die  Regierung  aufgefordert  hat,  hiergegen  tionen  machten  Brandt  wenig  Kopfzerbre 
geeignete  Maßnahmen  zu  ergreifen.  Wir  ha¬ 
ben  in  diesem  Zusammenhang  auf  die  Be¬ 
richte  des  Bundesamtes  für  Verfassungs¬ 
schutz  hingewiesen,  die  schwerlich  geeignet 
sind,  die  These  Brandts  zu  unterbauen,  und 
unserer  Befürchtung  Ausdruck  gegeben,  daß 
eine  solche  These  dagegen  gegeignet  sein 
könnte,  einer  antideutschen  Welle  im  Aus¬ 
land  entsprechenden  „Auftrieb“  zu  liefern. 

Mit  unserer  Kritik  an  dieser  Warnung 
Brandts  vor  einem  angeblichen  Rechtsradi¬ 
kalismus  stehen  wir  keineswegs  allein.  In¬ 
zwischen  hat  z.  B.  der  CDU-Abgeordnete 
Hans  Hugo  Klein  den  SPD-Chef  Brandt  des 
„leichtfertigen  Opportunismus"  bezichtigt 


I  „Die  Welt"  hat  sich  mit 
ebenfalls  befaßt,  denen 
s  Blatt,  uneingeschränkt 
wenn  es  da  nicht  einen 


W955- 

fes; 


Man  müsse  sich  fragen,  ob  Brandt  mit 
seiner  Anfrage  nicht  mehrere  Ziele  verfolgt 
habe:  „sich  erstens  bei  den  Linken  der  ei¬ 
genen  Partei  als  einer  der  Ihren  zu  emp¬ 
fehlen;  sich  zweitens  den  internationalen 
Genossen  als  ein  zu  seinen  deutschen  Lands¬ 
leuten  in  geziemender  Distanz  lebender  In¬ 
ternationalist  darzustellen  und  drittens,  sei¬ 
nem  ungeliebten  Nachfolger  Helmut  Schmidt 
einen  Tritt  ans  Schienbein  zu  geben",  er¬ 
klärte  die  CSU. 


Terroristen 


Arzte  gegen  Zwangsernährung 

„Terror-Aktionen  erheblichen  Ausmaßes”  angekündigl 


Ostpolitik 


Nicht  nur  zur  Kasse  bitten 


der  Politiker  zu  dieser  Frage,  die  am  1.  Sep-  gleichen  Aktion  beginnen  können  und  es 

tember  wieder  den  Rechts-  und  den  Innen-  wird  in  diesem  Zusammenhang  die  Frage  Der  Berichterstatter  im  Haushaltsausschuf 

ausschuß  des  Bundestages  beschäftigen  nach  den  Kontaktpersonen  und  danach  ge-  des  Deutschen  Bundestages  für  Zahlunger 
wird,  ist  eine  Erklärung  von  besonderem  stellt,  ob  unser  Staat  überhaupt  noch  fähig  au  die  „DDR“,  der  Berliner  Abgeordnete 
Rang,  die  der  Hartmannbund  (Verband  der  und  willens  ist,  mit  diesem  Problem  fertig  Jürgen  Wohlrabe,  hat  eine  Reihe  von  Vor- 
Arzte  Deutschlands)  veröffentlicht  hat.  ln  zu  werden.  H.  Ö.  behalten  zur  neuen  Verhandlungsrunde  zwi- 

dieser  Erklärung  wird  darauf  verwiesen,  daß 
für  den  Arzt  der  Wille  des  Patienten  bei 
jeder  Behandlung  maßgebend  sei.  Sogar  bei 
lebenswichtigen  Operationen  sei  die  Ein¬ 
willigung  des  Patienten  notwendig,  sonst 
müsse  sie  unterbleiben. 

Zwar  sei  es  vorrangige  Aufgabe  des  Arz¬ 
tes,  das  menschliche  Leben  zu  erhalten  und 
zu  retten,  doch,  so  erklärte  der  Vorsitzende, 

Dr.  Horst  Bourmer  ergänzend,  finde  diese 
Verpflichtung  dort  ihre  Grenzen,  wo  ein 
eindeutiger  aus  freier  Willensbildung  be¬ 
ruhender  Entschluß  des  einzelnen  Menschen 
vorliege,  die  ärztliche  Behandlung  abzuleh¬ 
nen  und  sich  ihr  sogar  aktiv  zu  widerset¬ 
zen. 

Generalbundesanwalt  Rebmann  hat  sich 
inzwischen  für  eine  Überprüfung  der  Be¬ 
stimmungen  über  die  Zwangsernährung  aus¬ 
gesprochen.  In  diesem  Zusammenhang  sollte 
auch  von  der  enormen  psychischen  Be¬ 
lastung  der  Ärzte  und  Beamten  gesprochen 
werden,  denen  es  aufgegeben  ist,  die 
Zwangsemährung  gegen  den  Willen  der 
Häftlinge  durchzuführen;  eine  Belastung, 
der  letztlich  auch  Grenzen  gesetzt  seien. 

In  diesem  Zusammenhang  wird  auch  dar¬ 
auf  hingewiesen,  daß  die  wegen  Terrorak¬ 
ten  verurteilten  Häftlinge  erhebliche  Ver¬ 
günstigungen  gegenüber  den  anderen  Ge¬ 
fangenen  genießen  und  gerade  die  Massen¬ 
medien,  die  über  die  Situation  dieser  Häft¬ 
linge  berichten,  sollten  einmal  eine  Gegen¬ 
überstellung  mit  dem  „normalen  Häftling“ 
bringen,  der  nach  den  Bestimmungen  der 
Anstalten  keineswegs  die  Vorrechte  ge¬ 
nießt,  die  der  Baader-Meinhof-Kreis  für  sich 
in  Anspruch  nimmt. 

Inzwischen  hat  die  in  Stuttgart-Stainm- 
heim  inhaftierte  Terroristin  Gudrun  Ensslin 
„terroristische  Aktionen  erheblichen  Aus¬ 
maßes“  für  den  Fall  angekündigt,  daß  Baa- 
der-Meinhof-Häftlinge  an  den  Folgen  des 
derzeitigen  Durst-  und  Hungerstreiks  ster¬ 
ben  sollten.  Mit  diesem  Streik  wollen  die 

Häftlinge  eine  Zusammenlegung  in  große-  _  _  _ _ _ _ _ _ ^ 

re  Gruppen  erreichen.  In  der  Öffentlichkeit  Zugzwang  zu  bringen  und  ein  mögliches  Vorentscheidung  für  eine  mögliche  Atom- 
wird  mit  Recht  die  Frage  gestellt,  wie  es  Scheitern  der  Energiepolitik  Niedersachsen  müll-Deponie  in  Gorleben  an  der  Elbe  be 
möglich  sein  kann,  daß  die  in  verschiedenen  anzulasten.  Das  Land  sei  unter  keinen  Um-  tont,  daß  das  erste  Genehmigungsverfahren 
Haftanstalten  der  Bundesrepublik  unterge-  ständen  bereit,  vor  einer  abgeschlossenen  zwei  bis  drei  Jahre  dauern  werde 


Bundesländer 


Atom-Müll  soll  zu  den  Eskimos 

Internationale  Lösung  der  Lagerung  angestrebt 
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Brüsewitz-Gedenken 


Beugt  die  Kirche  sich  dem  Machtanspruch  der  „DDR”? 

def'Läenddzum9|?aB“ehA*itwh^JkUi?9  ^  Gla“*>ens,reihei‘  und  «egen  die  Erziehung  Auseinandersetzung  mit  dem  Kommunis- 
nazinl  auf  einer  VerL  ,  u  ^  ^rnsehjournallst  Gerhard  Löwenthal  (ZDF-Ma-  mus  und  bereite  der  Unmenschlichkeit  den 

gazin)  auf  einer  Veranstaltung  des  Bundes  Freies  Deutschland  e.  V.  den  „Opfertod“  Weq. 

des  Pfarrers  Brilsewitz^ zu  dessen  Ehren  die  Veranstaltung  in  Berlin  stattfand.  Sein  Cornelia  Gerstenmaier  Versitzend»  der 
Tod  sei  ohne  Mauer  nicht  möglich  qewesen.  „  ornena  ^erstenmaier,  Vorsitzende  der 

a  u  „Gesellschaft  für  Menschenrechte“,  betonte, 

Bekanntlich  jahrte  sich  am  18.  August  talen  Machtanspruch  des  Staates  der  ,DDR'  die  Gedenkveranstaltung  solle  keine  poli- 
dieses  Jahres  erstmalig  der  Tag.  an  dem  ausgeliefert."  Unter  der  so  oft  von  ihr  zi-  tische  Demonstration  darstellen,  vielmehr 
sich  der  Pfarrer  Oskar  Brüsewitz  aus  Rip-  tierten  Verantwortung  für  die  Christen  in  solle  hier  ein  Mann  geehrt  werden,  der  die 
picha  mit  Benzin  übergossen  und  dabei  den  der  „DDR“  versuche  man  den  tragischen  Freiheit  höher  eingeschätzt  habe  als  das  Le- 
Tod  gefunden  hatte.  Seiner  Absicht  hatte  er  Tod  von  Brüsewitz  wegzudiskutieren  und  ben.  Fs  sei  schwer  zu  verstehen,  daß  der 
vorher  Ausdruck  gegeben,  indem  er  an  sei-  suche  selbst  Verständnis  dafür,  daß  ausge-  Wiesbadener  SPD-Bundestagsabgeordnete 
nem  Auto  Plakate  mit  folgendem  Text  an-  bürgerten  „DDR“-Pfarrern  eine  Ausstellung  und  frühere  Pfarrer  Horst  Krodcert  nicht 
gebracht  hatte:  „Verderbt  diese  Jugend  verweigert  werde,  habe  anwesend  sein  wollen  und  es  sogar 

nichtl“  und  „Kirchen  klagen  den  Kommunis-  Kommunistischer  Machtanspruch  und  bedauert  habe,  daß  er  diese  Gedenkveran- 
mus  wegen  der  Unterdrückung  an“.  Menschenrechte  seien  unvereinbar.  Dies  staltung  nicht  habe  verhindern  können. 

Anläßlich  des  ersten  Jahrestages  dieses  endlich  zu  begreifen,  forderte  der  CDU-  Nach  Angaben  eines  Pfarrers  ist  in  eini- 
Protesls  eines  mutigen  Pfarrers  veranstal-  Bundestagsabgeordnete  Franz  Ludwig  Graf  gen  evangelischen  Kirchen  Wiesbadens  vor 
leten  die  „Arbeitsgemeinschaft  18.  August"  Stauffenberg  die  Politiker  im  Westen  auf.  der  Teilnahme  an  der  Gedenkveranstaltung 
und  das  „Brüsewitz-Zentrum“  eine  Gedenk-  Wer  mit  Rücksicht  auf  die  Entspannungspo-  im  Gemeindehaus  der  Marktkirche  aus¬ 
feier.  Dieses  Brüsewitz-Zentrum  war  —  wie  l'tik  schweige,  verzichte  auf  die  geistige  drücklich  gewarnt  worden.  A.  K. 

wir  bereits  einmal  berichtet  haben  —  im 
Juni  1977  unter  Protest  der  „DDR“-Kirchen- 
leitung,  der  Leitung  der  evangelischen  Kir¬ 
che  in  Westfalen  und  des  rheinischen  Prä¬ 
ses  Karl  Immer  in  Bad  Oeynhausen  gegrün¬ 
det  worden  und  hat  sich  zur  Aufgabe  ge¬ 
macht,  Dokumente  über  die  Verletzung  des 
Menschenrechts  und  der  Religionsfreiheit 
im  Ostblock  zu  sammeln. 

Das  Zentrum  wird  vom  „Christlich-Paneu- 
ropäischen  Studienwerk''  getragen.  Hinter 
diesem  Namen  stehen  u.  a.  der  badenwürt- 
tembergische  Ministerpräsident  Filbinger, 
der  Präsident  des  Deutschen  Bauernver¬ 
bandes  von  Heeremann  und  der  frühere 
Bundesminister  von  Merkatz. 

Diese  Gedenkfeier  nahm  der  im  vergange¬ 
nen  Jahr  aus  der  „DDR"  in  die  Bundesre- 


DeutscheZeitung 


Das  Recht  auf  Tränen 

Bonn  —  „ Was  könnte  wohl  Marion  Gräfin 
Dönhoff,  ehedem  Chefredakteurin  der  Ham¬ 
burger  Wochenzeitung  ,Die  Zeit'  und  heute 
deren  Herausgeberin ?  Sie  , könnte  heulen 
vor  Zorn'.  Und  was  treibt  ihr  die  Tränen  in 
die  Augen?  Die  Unfähigkeit  derer,  die  sie 
für  die  Aufgeklärten  hält,  den  Mittelweg 
der  Vernunft  zu  gehen . . . 

Dabei  müßte  es  Frau  Dönhoff  eigentlich 
besonders  leichtfallen,  die  terroristische  Ur¬ 
sachenforschung  zu  konkretisieren.  Schließ¬ 
lich  sind  die  Grauzonen,  von  denen  sie 
schreibt,  nicht  im  Niemandsland  schraffiert 
worden.  Wo,  bitteschön,  las  man  denn  im 
Oktober  1968  das  ergebene  Eingeständnis 
einer  Redaktion:  ,Wir,  die  wir  wohl  zu¬ 
geben  müssen,  daß  gegen  Gewalt  letztlich 
nur  Gewalt  hilft?'  Wo  antwortete  in  einem 
Lehrstück  auf  die  Frage  des  Revolutionärs: 
, Glaubst  du,  daß  innerhalb  der  spätkapitali¬ 
stischen  Systeme  wirkliche  Demokratie 
möglich  ist?'  der  gemäßigte  Skeptiker: 
, Nein V 

Wo  wurde  denn  noch  im  Juni  1972  die 
These  vertreten  (die  später  die  Baaderl 
Meinhof- Anwälte  zur  Verteidigerlinie  mach¬ 
ten),  daß  die  Bombenangriffe  in  Vietnam 
und  die  Bombenanschläge  hierzulande  , ur¬ 
sächlich  zusammenhingen'?  Wo  war  denn 
das  Forum,  in  dem  Drogen  zum  harmlosen 
Gesellschaftsspiel  deklariert  und  Gewalt¬ 
täter  zu  Reformern  verharmlost  werden 
konnten?  Gräfin  Dönhoff,  deren  Blick  offen¬ 
sichtlich  verhangen  ist,  sollte  es  eigentlich 
wissen.  Es  war  .Die  Zeit’. . . 

Vom  Fall  Krippendorf,  mit  dem  das  Apo- 
Zeitalter  in  Berlin  begann  (.Die  Zeit'  aller- 
dipgs  sah  1966  nur  reaktionäre  Krälte,  die 
olfensichtlich  an  Boden  gewinnen'),  über  die 
Anli-Schah-Demonstrationen,  über  die  ein 
Demonstrant  das  Exklusivrecht  der  Repor¬ 
tage  erhielt,  bis  zu  den  Osterunruhen  von 
1968,  zu  denen  Krippendorf  in  der  .Zeit' 
schreiben  durfte,  daß  .Gewalt  in  Form  von 
Sachbeschädigung  um  des  demonstrativen 
Zwecks  willen'  richtig  sei,  waren  die  Ham¬ 
burger  immer  dabei,  wenn  ,die  moralischen 
Maßstäbe'  abglitten  . . . 

Denn  das  verdient,  festgehallen  zu  wer¬ 
den:  Das  Recht  auf  Tränen  haben  in  dieser 
Sache  andere.' 


Blick  nach  Westen: 

Die  Sorgen  eines  Grenzlandes 


Latk  zum  Anlaß,  der  „DDR"-Kirchenleitung 
vorzuwerfen,  sein  Amts-  und  früherer  Stu¬ 
dienkollege  Brüsewitz  habe  keine  andere 
Möglichkeit  gesehen,  um  der  Kirchenleitung 
in  der  „DDR“  den  Ruf  nach  Neubesinnung 
anzutragen.  Latk  hob  hervor,  daß  alle  Erklä¬ 
rungen  der  „DDR“-Kirchenleitung  lediglich 
„Tamscheiben“  seien,  die  den  eingeschlage¬ 
nen  Weg  verdecken  sollen. 

Auf  einer  ebenfalls  zum  Gedenken  an 
Pfarrer  Brüsewitz  durchgeftihrten  Gedenk¬ 
veranstaltung  der  „Gesellschaft  für  Men¬ 
schenrechte“  in  Wiesbaden  erhob  der  Ber¬ 
liner  Professor  Klaus  Motschmann  schwere 
Vorwürfe  gegen  die  evangelische  Kirche  in 
der  Bundesrepublik.  Er  forderte  die  Kir¬ 
chenleitung  auf,  zu  kritischen  Aussagen 
kirchlicher  Stellen,  die  darin  gipfelten,  Brü- 
sewitz  hätte  sich  auch  in  Westdeutschland 
verbrannt,  endlich  Stellung  zu  nehmen. 
Statt  eine  öffentliche  Diskussion  um  die 


Die  Presse 


Blick  nacli  Osten 


„Haltet  den  Dieb“ 

Wien  —  „Man  vergißt  ganz,  welchen  zu¬ 
sätzlichen  Aspekt  diese  ganze,  jüngst  aus¬ 
gebrochene  Faschismus-Diskussion  besitzt 
—  die  eines  Ablenkungsmanövers  nämlich. 
Man  schreit  .haltet  den  Dieb'  und  zieht  da¬ 
bei  seihst  dem  nächsten  die  Brieftasche. 
Man  beschwört  den  Rechtstaschismus  und 
umnebelt  den  Linksfaschismus.  Man  baut 
sich  ein  Alibi  auf,  um  unter  dessen  Schutz 
nur  um  so  intensiver  die  Demokratie  zu 
unterminieren.  Daraul  bauend,  daß  die 
Leute  es  nicht  merken.“ 


Russen  sind  die  Herren 


sprachigen  Bewohn,  an^  !  S  GeTürtenrai;  der“einheimi- 

Gleichsetzung  von  Staat  und  Nation  so  l  Srachgruppen  verhindert  die  Russi-  I  O 

Differenzen  ^choiern  und  d«  rutsche  sehen  ^grupp^  ^  religiö.  ® 

Vorherrschaft  für  andere  Volker  ertragi  ^  Eigenheiten  sind  wichtige  Hilfen  für  L__ r^\  A 

■Ära,  mit  ,7  Millionen  qkm  umfaß,  die  „tion.l.  Behauptung  d„r  Nid,.,u„e„.  '£>  Jfi 

rund  75  Prozent  des  sowjetisdien  Territo-  Ähnliche  Verhältnisse  findet  man  in  Si- 

riums.  Die  heute  133  Mill.  Einwohner  sind  birien.  Trotzdem  haben  sich  alle  Voraus- 

ethnisdi  zwar  vorwiegend  Russen,  dodi  sagen,  wonach  sich  die  Sowjetunion  eines 

wurde  die  Anwesenheit  anderer  Nationen  Tages  in  unabhängige,  nationale  Bestand- 

mit  der  Errichtung  von  16  Teilrepubliken,  teiie  auflösen  werde,  als  falsch  erwiesen.  jfv 

fünf  autonomen  Gebieten,  zehn  nichtrussi-  .Großrussen  wären  allein  nicht  imstande,  ' 

sehen  Bezirken  und  sechs  Gauen  anerkannt.  sp0ntane  Revolten  zu  verhindern.  Es  ist  die 

Die  nationalen  Minderheiten  wurden  aller-  militärisch  disziplinierte  Partei,  die,  einheit-  Lär 

dings  von  Russen  unterwandert,  die  über-  iich  von  Moskau  kommandiert,  keine  Parti-  Y  ( (  \ 

all  die  wichtigsten  administrativen  und  kuiarismen  duldet.  Breschnew  warnt  denn  I 

wirtschaftlichen  Posten  besetzt  haben,  aucj,  vor  nationalen  Einflüssen  und  Uber-  I 

Breschnew  erklärt  diese  Entwicklung  damit,  heblichkeiten.  In  der  neuen  historischen  / 

daß  die  Russische  Republik  bereits  prokla-  Gemeinschaft  der  sozialistischen  Arbeiter-  Tfc-  KS/ 

miert  worden  war,  als  im  übrigen  Rußland  kiasse  würden  die  völkischen  Besonderhei-  ^  - 

noch  Bürgerkrieg  und  Kampf  gegen  west-  ten  durch  Millionen  von  Mischehen  allmäh-  —  ~|  ^ 

liehe  Expeditionskorps  ausgetragen  wurden,  ijd,  vereinheitlicht,  meint  er.  Die  russische  .  < — ~ 

Breschnew  hebt  die  „brüderliche  Hilfe"  Sprache  sei  Sprache  der  Verständigung  aller  - - 

hJ  „  für  ,ii„  iihrinen  Völker  hervor,  Völker  der  Sowjetunion  geworden.  Doch 

der  Russen  für  die  9  Moskau  erhai-  das  Nationalitätenproblem  ist  in  der  So-  „Geduldl  Geduld!  Wir  warten  nur  noch  auf  neue  Daten! 
ten  S.  umVe  Existenz  zu  sichern.  Die  wjetunion  unverändert  nicht  gelöst.  Zei 
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£-inc  /^eise  mit  kleinen  •KzJdindeinissen 

Erlebnisse  mit  einem  Auto  -  Christel  Marcher  aus  dem  Kreis  Sensburg  erzählt 


Besitzer  eines  Autos  zu  sein,  ist  in  heuti¬ 
ger  Zeit  nichts  Außergewöhnliches;  denn 
wer  fährt  in  unseren  Tagen  keinen  .tol¬ 
len  Schlitten',  teuren  .Oldtimer'  oder  wenig¬ 
stens  einen  soliden  Käfer?  Aber  vor  etwa 
40  Jahren  war  bei  uns  in  Aweyden  (Kreis 
Sensburg)  das  Auto  noch  nicht  Beherrscher 
der  Straßen.  In  dieser  ländlichen  Gegend 
gehörten  die  Chausseen  den  Pferdefuhr¬ 
werken  und  Kutschen.  Wer  keine  zwei  PS 
besaß,  pedalierte  auf  seinem  Stahlroß  oder 
man  bediente  sich  ganz  einfach  .Schusters 
Rappen'  und  fürchtete  sich  nicht,  wenn  mit¬ 
tels  dieser  Fortbewegungsart  sogar  mehrere 
Kilometer  zu  bewältigen  waren. 

Audi  meine  Eltern  hatten  Fahrräder  mit 
Karbidlampen  und  Kinderkörbchen;  doch 
eines  Tages  kamen  sie  äus  Ukta,  Vater 
rieb  sich  die  Hände,  wie  er  es  zu  besonde¬ 
ren  Anlässen  gerne  tat,  und  schmunzelte: 

„Kinderdien,  seht  mal  in  den  Hot,  was 
da  steht!* 

Wir  sahen  und  staunten:  Es  war  braun, 
hatte  Speichenräder,  vorne  einen  markan¬ 
ten  Kühler,  und  rückwärts  außen  auf  einer 
kastenähnlichen  Ausbuchtung  das  Ersatzrad 
hukepadc.  Mutter  öffnete  den  Schlag  — 
drinnen  der  Duft  der  weiten  Welt  —  Benzin- 
qeruch,  Cordsitze  in  dunklem  Braun,  das 
wirkte  ungemein! 


grabens.  Wie  mühelos  und  schnell  unsere 
Berge,  die  ja  eigentlich  keine  sind,  bewältigt 
wurden!  Ohne  jegliche  körperliche  Anstren¬ 
gung  waren  wir  rasch  in  Peitschendorf  und 
wieder  zurück. 

Es  begann  lür  uns  eine  überaus  unter¬ 
nehmungswütige  Zeit.  An  jedem  Wochen¬ 
ende  wurde  nun  besucht.  Zuerst  die  näheren 
Verwandten,  Großeltern  und  Geschwister 
der  Eltern.  Später  waren  die  Vettern  und 
Basen  dran,  dann  Onkel  und  Tanten  der 
Eltern,  Schulfreunde  und  andere  Bekannte. 
Niemand,  der  zu  unserem  Freundeskreis 
zählte,  war  vor  uns  sicher;  aber  unsere 
Landsleute  sind  schon  immer  sehr  gastlich 
gewesen,  und  ich  glaube  sogar,  sie  freuten 
sich  wirklich  über  das  Wiedersehen  und 
einen  überraschend  unterhaltsamen  Nach¬ 
mittag.  Trotz  großer  Verwandt-  und  Be¬ 
kanntschaft  wurde  es  aber  doch  langsam 
schwierig,  in  der  Nähe  einen  Anwärter  für 
unsere  Besudle  zu  erspähen.  Da  entschlos¬ 
sen  sich  eines  Tages  die  Eltern,  den  Kreis 
Sensburg  zu  verlassen  und  in  den  Kreis 
Orteisburg  überzugreifen. 

„Nach  Mensguth  hat  dodi  Mariechen,  die 
Kusine  von  Fritz,  geheiratet,  Mielchen,  du 
erinnerst  dich  bestimmt,  daß  ich  von  ihr 
erzählte“,  meinte  unser  Vater,  froh,  diesen 
Gedanken  noch  eingegeben  bekommen  zu 
haben. 


wieder  zu  kommen,  weil  wir  jetzt  um  ein 
.Pitek  schneller  wären. 

Vater  drehte  den  Zündschlüssel,  daraul 
folgte  zuerst  staunende  Überraschung,  weil 
die  .bestaunte  Rarität'  schwieg.  Und  sie 
schwieg  beharrlich.  Unser  Vater  in  Hellgrau 
mußte  zur  Kurbelwelle  greifen,  aussleigen, 
vor  sein  Glanzslück  treten  und  mit  einigen 
Kniebeugen,  die  so  ein  Ankurbeln  erfordert, 
den  feinfühligen  Motor  mit  dieser  soliden 
Kraftspritze  unterstützen.  Dann  pesle  er  zu¬ 
rück  und  mit  dem  Fuß  aufs  Gas,  damit  der 
Motor  .blieb'.  Unsere  anschließende  Ab¬ 
fahrt  wirkte  daher  nicht  so  rasant  wie  ge¬ 
wohnt  . . . 

Erben  und  Mingten  hatten  wir  hinter  uns, 
als  Mutter  etwas  irritiert  in  die  Gegend  sah: 
„Mir  ist,  als  ob  ich  hier  nie  gefahren  wäre, 
Karl.“ 

Vater  meinte  noch  lorsdi:  „Na  ja,  ein 
Baum  sieht  aus  wie  der  andere,  das  nächste 
Mal  wird  dir  alles  schon  bekannter  Vor¬ 
kommen.“ 

Es  sah  aber  nicht  nur  ein  Baum  aus  wie 
der  andere,  sondern  es  gab  auch  nichts  an¬ 
deres  als  Bäume  und  bald  auch  noch  Dunkel¬ 
heit  dazu. 

Ganz  plötzlidi  bremste  unser  Chauffeur 
und  begab  sich  eiligst  zu  der  Motorhaube. 


Nun  wurden  wir  alle  vier  aul  den  Rück¬ 
sitz  geschichtet,  Vater  und  Mutter  nahmen 
vorn  Platz  —  und  los  ging's  zur  Probefahrt. 
Die  kleine  Steigung  bis  zu  Koyros  quälte 
sich  der  Motor,  dann  griff  Vater  zu  einem 
Stock,  und  verschob  ihn  etwas.  Heute  weiß 
ich,  daß  er  schaltete.  Jetzt  empfand  idi  die 
Geräusdre  leiser  und  gleichmäßiger.  Die 
Bäume  an  der  Chaussee  flitzten  nur  so  vor¬ 
bei.  Als  wir  an  Klaffkes  Dümpel  die  schräg 
ausgebaute  Rechtskurve  passierten,  war  es 
mir  nicht  so  ganz  geheuer.  Ich  sah  uns  schon 
umkippen  und  im  Wasser  landen.  Die  Straße 
war  damals  noch  nicht  geteert  und  etwas 
schmal,  und  die  Fußgänger  drückten  sidi 
bei  dem  seltenen  Autoverkehr  lieber  etwas 
seitlich  in  das  staubige  Gras  des  Chaussee- 
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Rudolf  Lenk  erinnert  sich 

Die  bekannte  und  beliebte  Staatsschau- 
spielerin  Käthe  Haack  leierte  am  11. 
Aucjust  ihren  80.  Geburtstag.  Unser 
Mitarbeiter  Rudolf  Lenk  erinnert  an  seine 
Beqeqnunci  in  Köniqsberq  mit  ihr  und  un¬ 
seren  Landsleuten  Erich  Dunskus  llnster- 
burq)  und  Hans  Brausewetter  (Danzig): 

Käthe  Haack,  die  heute  mit  ihren  runden 
Jahren  nichts  von  dem  Charme  und  ihrer 
Natürlichkeit  einbüßte,  traf  ich  in  unserer 
Heimat  1934  bei  der  Premiere  des  in  Tolke- 
mil  gedrehten  Films  .Steputat  &  Co'.  Es  war 
ein  Film  aufs  Lokalkolorit  bedacht,  reine 
Unterhaltung,  nichts  Besonderes.  Uns  er¬ 
freute  das  gelungene  heimatliche  Idiom  al¬ 
ler  Darsteller.  Zur  Premiere  war  Käthe 
Haack  mit  Erich  Dunskus  und  Hans  Brau¬ 
sewetter  gekommen.  Ich  war  zur  Nadifeier 
in  den  Silbersaal  des  Parkhotels  geladen, 
und  wir  hatten  alle  .die  Schlorren  voll'  Da 
platzte  in  die  Feier  nach  Mitternacht  unver¬ 
sehens  der  Stellvertreter  des  Gauleiters.  Er 
mischte  sich  —  ein  weniq  betütert,  schien 
uns  —  in  unsere  angeregte  Unterhaltung, 
die  angesichts  der  vorgerückten  Stimmung 
weder  ganz  stubenrein  noch  akdemisch  ge¬ 
führt  wurde.  Eridi  Dunskus  rügte  seine 
Störung:  „Was  will  der  Gnussei?''  Dieser 
verbat  sich  den  Ton  und  plusterte  sich  auf 
wie  ein  Knurrhahn:  „Wissen  Sie  nicht,  wen 
Sie  vor  sich  haben?"  Erich  konterte:  „Und 
wenn  Sie  der  Kaiser  von  China  sind,  wissen 
Sie,  was  Sie  können?  Mich  dichtig  und  deege 
im  .  .!“  Sprachs  und  drehte-  dem  Verdutz¬ 
ten  seine  Schokoladenseite  zu.  Großes  Hal¬ 
lo  und  Aufregung  war  die  Folge,  und  nur 
dem  Eingreifen  des  diplomatischen  Ge¬ 
schäftsführers  und  des  inzwischen  auch  hin¬ 
zugekommenen  Oberpräsidenten  gelang  es, 
Erich  vor  Schaden  zu  bewahren.  Käthe 
Haack  war  mehr  belustigt  als  ängstlich  und 
lobte  nachher  Erich  Dunskus  wegen  seines 
Verhaltens,  meinte  aber:  „Ganz  so  deutlich 
hättest  Du's  nicht  sagen  sollen,  Erich!" 

Erich  Dunskus  ist  schon  lange  nidit  mehr 
unter  uns,  und  .Hänschen'  Brausewetter,  ei¬ 
ner  der  nettesten  Kameraden  jener  Tage, 
wurde  am  24.  April  1945  in  seiner  Berliner 
Wohnung  von  einer  verirrten  Granate  ge¬ 
troffen  und  starb  auf  der  Treppe  seines  Hau¬ 
ses. 


Also  wurde  an  diesem  Sonntag  Mensguth 
angepeilt.  Man  konnte  sich  mit  uns  sehen 
lassen:  Mutter  —  zartgrünes  Komplet  aus 
Leinen,  an  den  Füßen  .Opanken'.  Vater  in 
hellgrauem  Anzug  mit  rotbraunen  Schuhen. 
Wir  Kinderchen  freuten  uns  in  gestickten, 
weißen  Voile-Kleidchen,  und  den  Jüngsten 
schmückte  ein  hellblaues  Russenkittelchen. 

Es  ging  über  Preußental,  Babenten  und 
über  ungeteerte  Chausseen  immer  durdi 
viel  Wald,  ln  Opukelmühle  versuchten  wir 
scherzend  zu  ergründen,  was  diesem  Ort 
seinen  Namen  gab.  Mutter  hatte  da  beson¬ 
ders  große  Phantasie,  dazu  ein  fröhliches 
Herz,  und  alles  war  an  diesem  Tag  dazu 
angetan,  uns  lustig  zu  stimmen. 

Obwohl  unser  Besuch  ein  Uberraschungs- 
angriff  war  —  denn  wer  .telefonierte  sich" 
damals  schon  .zusammen'?!  — ,  wurden  wir 
wieder  sehr  herzlich  aufgenommen,  groß¬ 
zügig  bewirtet,  und  das  Erzählen  von  frü¬ 
her  fand  kein  Ende;  denn  ganze  Generatio¬ 
nen  wohnten  ehedem  nodi  unter  einem  Dach. 
Die  Kinder  des  Hauses  zeigten  uns  ihre 
Schätze,  wir  spielten  mit  Flickerpuppen  und 
hauchten  auf  der  Handfläche  Erdal-Bilder 
lebendig.  Meine  Schwester  sang  dabei  aus¬ 
gelassen  den  damaligen  Hit:  „Wenn  du  ein¬ 
mal  dein  Herz  verschenkst  ..."  Plötzlich  er¬ 
tönte  die  Stimme  der  etwas  schwerhörigen 
Omchen:  „Seid  doch  mal  still,  das  fromme 
Kind  singt  ein  Lied  vom  lieben  Gott,  ein 
Lied  vom  Herzen...“  Das  .fromme’  Kind 
verstummte  und  sah  etwas  unsicher  in  Rich¬ 
tung  Eltern  . . . 

Später  als  üblich  bradien  wir  diesmal 
auf  und  saßen  schließlich  in  unserer  bestaun¬ 
ten  Rarität,  hatten  versprechen  müssen,  bald 


Zwischen  seinen  Zähnen  quälten  sich  die 
Worte:  ....  Riemen"  und  „heiß"  hervor-, 
aber  tatsächlich  wurde  nun  auch  noch  das 
Fahren  zum  Kriechen.  Bei  totaler  Finsternis 
hob  Vater  an  einer  Wegabzweigung  Mutter 
hoch,  sie  sollte  dort  oben  ein  Streichholz 
anzünden  und  lesen.  Die  Hölzchen  hauchten 
immer  vorzeitig  ihr  Leben  aus,  und  die 
Arme  schienen  beiden  Eltern  zu  kurz. 

Die  älteste  Schwester  verfolgte  alle  Be¬ 
mühungen  mit  Sorge,  wir  Kleineren  aber 
kämpften  nur  den  Kampf  gegen  die  un¬ 
geheure  Müdigkeit  und  sahen  bereits  Fabel¬ 
wesen  über  die  Straße  huschen. 

Irgendwann  nahm  uns  tatsächlich  Baben¬ 
ten  wieder  auf.  Trotz  vorgeschrittener  Nacht 
brannte  sogar  in  einer  Kneipe  Licht.  Die 
Eltern  hatten  einen  Kognak  nötig  und  uns 
umfing,  durch  verrauchte  Luft,  mäßige  Hel¬ 
ligkeit  und  Stimmengewirr.  Wir  kleinen 
Gäste  wurden  mit  Bonbons  und  rosa  ge¬ 
füllten  Zuckerwaffeln  bewirtet;  aber  diese 
Herrlichkeiten  erfreuten  uns  jetzt  wenig. 

Weiter  in  Preußental  streikte  mangels 
Benzin  der  Motor.  Wen  wundert  s  nach  die¬ 
ser  unfreiwillig  verlängerten  Nachtfahrt! 
Ein  Bekannter  von  Vater,  selbst  Motorrad- 
lahreT,  wmde  herausgekloplt,  konnte  mif 
Sprit  aushelfen,  und  endlich  waren  wir  auch 
zu  Hause. 

Etwas  verbiestert  fühlte  man  sich  doch; 
aber  richtig  nachhaltig  scheint  unser  Reise¬ 
fieber  nicht  gelitten  zu  haben;  denn  schon 
einige  Tage  später,  als  der  Schaden  am 
Auto  behoben  war,  plante  Vater  bereits 
wieder:  „ln  Nikolaiken  soll  doch  jetzt  Frie¬ 
das  Cousin  wohnen,  du  erinnerst  dich  be¬ 
stimmt,  Mielchen  . . .“ 


120  Bügeleisen  können  im  Freilichtmuseum  Dorenburg  ln  Greirath  bewundert  werden. 
Die  aus  einer  Privatsammlung  stammenden  Eisen  datieren  von  1800  bis  1950.  Hier 
zeigt  der  Leiter  des  Museums,  Dr.  Dieter  Pesch,  einige  besonders  Interessante  Exem¬ 
plare.  Vorn  links  ein  Dampfbügeleisen,  rechts  vorn  ein  Holzkohleelsen.  Foto  Af 
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DUISBURG  —  Mercatorhalle:  Am 
17718.  September  einer  der  Anzie¬ 
hungspunkte  bei  den  Feierlichkeiten 
zum  25jährigen  Bestehen  der  Paten¬ 
schaft  Königsberg-Duisburg.  Unter  den 
Königsberger  Firmen,  die  dort  ihre 
Produkte  ausstellen,  ist  auch  Walter 
Bislrick.  Mit  seiner  einmaligen  Bern¬ 
stein-Ausstellung  zeigt  er  Meister¬ 
werke  der  Goldschmiedekunst.  Die 
Stücke  mit  seltenen  Insekteneinschlüs- 
sen  werden  sicherlich  viele  Landsleute 
begeistern.  So  etwa  diese  40  Millio¬ 
nen  Jahre  alle  Mücke,  ein  Männchen 
aus  der  Familie  der  Lycoriiden.  Diese 
MUckenart  kommt  im  Bernstein  öfter 
vor,  der  klare  Einschluß  in  dieser  gut 
erhaltenen,  .eleganten'  Form  ist  je¬ 
doch  einmalig  —  der  neueste  ,Fang‘ 
wertvollster  Bernstein-Inklusen,  der 
Walter  Bistrick  kürzlich  lür  seine 
Sammlung  gelang. 


^K^oiaCßenioteTSeeten 

Vitaminhaltiger  Sanddorn 

Beeren  sammeln  macht  Spaß.  Himbeeren. 
Heidelbeeren,  Preiselbeeren  sind  be¬ 
kannt  und  werden  gerne  gesammelt, 
Brombeeren  schmecken  köstlich  und  geben 
ein  herrliches  Gelee,  aber  das  Sammeln  ist 
wegen  der  Dornen  keine  reine  Freude. 
Walderdbeeren  gibt  es  leider  nur  selten,  wo 
sie  aber  wadisen,  ist  das  Sammeln  zwar 
mühevoll,  aber  es  gibt  nichts  Köstlicheres 
als  einen  Teller  Walderdbeeren  mit  Milch. 

An  einer  Beere  aber  geht  man  aus  Un¬ 
kenntnis  leicht  vorüber,  oder  man  pflückt 
die  Zweige,  an  denen  sie  leuchtet,  nur  zu 
dekorativen  Zwecken.  Gemeint  ist  der  Sand¬ 
dorn:  ein  weidenähnlicher  Strauch  mit 
hellgrau-grünen  Blättern,  der  im  Spätsom¬ 
mer  korallenrote  Früchte  trägt.  Er  ist  eine 
der  bescheidensten  und  anspruchslosesten 
Pflanzen  unserer  Breiten,  wächst  im  Gebirge 
ebenso  wie  an  der  See,  wo  er  zur  Dünen¬ 
befestigung  dient,  aber  auch  an  Kiesbänken 
oder  als  Zierstrauch  in  Gärten  und  Parks. 

Man  sollte  diese  leuchtenden  Beeren 
pflücken,  denn  der  Sanddorn  ist  einer  un¬ 
serer  besten  Vitaminspender.  Bereits  einige 
Löffel  der  säuerlichen  Beeren  decken  un¬ 
seren  Tagesbedarf  an  Vitamin  C.  Außerdem 
enthalten  die  Früchte  noch  Vitamin-P-ähn- 
liche  Stoffe.  Diese  haben  in  Verbindung  mit 
Vitamin  C  eine  günstige  Wirkung  auf  das 
Gefäßsystem.  Sie  wirken  auf  das  Herz  und 
erzielen  eine  echte  Leistungssteigerung. 

Der  Saft  schmeckt  angenehm  und  aroma¬ 
tisch,  auch  Marmeladen  aus  Sanddorn  sind 
beliebt.  Da  beim  Kochen  aber  viel  Vitamin  C 
verlorengeht,  ist  der  frische  Fruchtpreßsalt 
vorzuziehen.  Man  nimmt  Fruchtsaft  oder 
Saftkonzentrate  teelöffelweise  ein  oder  be¬ 
reitet  Milchmixgetränke.  Gern  verwendet 
man  Sanddornsaft  zusammen  mit  Joghurt 
oder  Quark  und  Bienenhonig,  fd 
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1.  Fortsetzung 

Eines  Abends  war  Lisette  nach  schwerer 
1  dgesarbeit  nach  1  lause  gekommen,  hun¬ 
grig,  müde,  abgekämpft.  Ihr  Gemüt,  ich 
wußte  es  bereits,  war  immer  schon  zur 
Schwermut  geneigt.  Allzuoft  hing  sie  selbst¬ 
quälerischen  Gedanken  nach,  aus  denen  sie 
keiner  erlösen  konnte.  In  den  letzten  Mona¬ 
ten  war  es  damit  noch  schlimmer  geworden. 
Um  es  genauer  zu  sagen:  ihr  Hang  zu  inne¬ 
rer  Depression  trat  bei  ihr  periodisch  aut. 
Eine  Zeitlang  brachte  sie  es  fertig,  alles  zu 
vergessen,  was  sie  bedrückte,  und  plötzlich 
war  ihr  dann  wieder  zumute,  als  habe  alles, 
was  sie  tat,  keinen  Sinn;  keinen  Sinn  hatte 
es  zu  arbeiten,  zu  essen,  überhaupt  noch  zu 
atmen.  Die  Bilder  der  Vergangenheit  mel¬ 
deten  sich  wieder.  Sie  dachte  daran,  wie  er¬ 
füllt  ihre  Tage  einstmals  gewesen  waren, 
mit  ihrem  Kind  und  der  Sorge  für  ihren 
Mann,  von  dem  sie  gebraucht,  geliebt  und 
begehrt  wurde,  das  alles  erhöhte  noch  ihre 
Qual. 

Dem  folgten  wieder  Tage  des  Eifers,  sich 
zu  pflegen,  Kräfte  zu  sammeln,  wohlvorbe- 
reltet  zu  sein  für  den  Tag,  da  ihr  Mann  kom¬ 
men  könnte.  Sie  ging  zu  einer  Friseuse, 
das  Geld  sparte  sie  sich  vom  Munde  ab, 
ließ  sidi  ihr  Haar  waschen  und  ondulieren, 
kaufte  sich  Hautcreme,  arbeitete  sich  mit 
Viel  Aufwand  und  gutem  Geschmack  ein 
Kleid  und  fand  sich  schön. 

Plötzlich,  in  einer  Nacht,  träumte  sie  wie¬ 
der  von  ihrem  Kind:  Es  stand  irgendwo  am 
Wege  und  streckte  die  Arme  nach  ihr  aus. 
Am  nächsten  Morgen  dann  fand  sie  sich 
selbstsüchtig  und  gewissenlos,  weil  sie 
Hoffnungen  nährte,  die  nur  sie  selbst  be¬ 
trafen.  „Ich  will  doch  bloß  mein  Leben  ge¬ 
nießen",  redete  sie  sich  ein;  „ich  will  bloß 
nidit  so  allein  sein  müssen;  ich  möchte  wie¬ 
der  von  jemand  in  die  Arme  genommen 
werden  ...  I“ 

So  war  es  an  einem  Abend  um  sie  be¬ 
stellt  gewesen,  als  sie  nadt  Hause  gekom¬ 
men  war  und  den  Brief  vorgefunden  hatte. 
Der  Postbote  hatte  ihn  ihr  unter  die  Tür 
geschoben;  als  helles  Rechteck  schimmerte 
er  auf  dem  dunklen  Fußboden.  Sie  hob  ihn 
auf  und  hielt  ihn  eine  Weile  in  ihren  Hän¬ 
den,  ehe  sie  sich  entschloß,  ihn  zu  öffnen 
und  von  seinem  Inhalt  Kenntnis  zu  nehmen. 
Der  'Brief  kam  vom  Sudidienst  des  Roten 
Kreuzes  in  München.  Er  konnte  Glück  oder 
Schmerz  bedeuten. 

Der  Brief  war  kurz;  die  nackte,  sdionungs- 
'"'ftwe  Wahrheit  ist  immer  kürz  :  1 

Ihr  Mann  war  tot.  Es'  wär  amtlich  be¬ 
siegelt.  Diese  wenigen  Zeilen  gaben  sie  an 
das  Leben  frei.  Aufgrund  dieser  Mitteilung 
konnte  sie  —  unter  anderem  —  wieder 
heiraten,  ohne  Komplikationen  befürchten 
zu  müssen,  oder  sie  konnte  sich  einen 
Mann . . .  einen  Freund  —  ins  Haus  holen 
und  mit  ihm  leben.  Das  war  die  neueste  Art 
unter  möglichen  Partnern,  die  Mauern  der 
Einsamkeit  zu  durchbrechen. 


„Es  muß  wie  ein  Verhängnis  über  sie  ge¬ 
kommen  sein",  sagte  Will.  „Sie  ist  nicht 
ausgegangen  und  hat  sich  keinem  Menschen 
offenbart;  nur  die  Kaufmannsfrau  hat  sie 
dann  und  wann  zu  Gesicht  bekommen,  wenn 
sich  Lisette  das  Allernötigste  bei  ihr  holte, 
doch  ist  ihr  bei  der  bis  dahin  so  sympathi¬ 
schen  Kundin  nichts  Absonderliches  aufge¬ 
fallen.  Wie  sie  eigentlich  in  die  Hände  die¬ 
ses  gewissenlosen  Burschen  geraten  ist. . .  ?" 
Will  schwieg  und  zuckte  die  Schultern. 

„In  die  Hände...  von  wem?"  fragte  ich. 

„Dieses  Menschen",  erklärte  Will,  „der 
ihr  das  Trinken  beigebracht  hat,  der  ihre 
augenblickliche  Haltlosigkeit,  zu  der  sich 
wohl  Trotz  und  eine  gewisse  Auflehnung 
gegen  das  Schicksal  hinzugestellt  hatten. 


ausnutzte  und  sie  verführte  und  miß¬ 
brauchte." 

„Verführt...  wozu?" 

„Ich  sagte  es  doch  —  zum  Trinken!" 

„Sie  trinkt  also!" 

„Sie  trank!" 

„Ja  —  und  .  .  ?"  forschte  ich  weiter. 

....  er  ist  plötzlich  dagewesen",  sagte 
Will  in  einer  aufreizend  zurückhaltenden 
Art,  „Freilich  —  da  fällt  mir  ein,  daß  Lisette 
mir  beiläufig  sagte,  schon  früher  habe  er 
ein  paarmal  versucht,  ihr  näherzukommen, 
doch  habe  sie  ihm  nicht  die  geringste 
Chance  gegeben.  Sie  suchte  und  wünschte 
keinerlei  Umgang,  schon  gar  nicht  mit  einem 
Mann.  Was  ihr  die  Russen  auf  der  Flucht 
angetan  hatten,  hat  ihr  auf  jegliche  Kost 
den  Appetit  verdorben." 

„Du  scheinst  sehr  müde  zu  sein  . . .  !" 

„Ja",  gab  er  zu.  „Ich  bin  wirklich  er¬ 
schöpft." 

Trotzdem  berichtete  ich  ihm  von  Reginas 
Befremden  über  das  Gerücht,  das  ihr  zu 
Ohren  gekommen  war,  er  gäbe  sich  neuer- 
digns  mit  liederlichen  Frauenzimmern  ab. 
„Was  heißt  das?"  fragte  er  barsch,  und  ich 
erklärte  es  ihm.  „Lisette",  sagte  ich.  „Aber 
deine  Mission  bei  ihr  hat  ja  nun  wohl  einen 
Abschluß  gefunden  . . .  oder  nicht?" 

„Was  weißt  du  davon?“  knurrte  er.  „Es 
war  keine  .Mission',  und  Lisette  ist  alles 
andere  als  Weder 


„Schon  gutl*  begütigte  ich  seinen  eifern¬ 
den  Zorn.  Und  er:  „Eigentlich  habe  ich  nur 
das  getan,  was  dir  zugekommen  wäre." 

„Wieso . . .  ?" 

Da  erzählte  er  nur:  ....  die  Frau,  bei  der 
Lisette' ihr  Unterkommen  hat  —  du  kennst 
sie  ja  —  war  eigentlich  zu  dir  unterwegs 
Aber  weil  du  nirgends  zu  finden  warst, 
meinte  sie,  die  Aufgabe  könnte  auch  ich 
übernehmen.  ,Sie  verstehen  sich  so  gut  auf 
das  Menschliche',  sagte  sie.  Sie  ist  eine 
großartige  Frau.  Sie  war  davon  überzeugt, 
daß  Frau  Klimbsch  im  Grunde  nicht  schlecht 
sei,  man  müßte  ihr  nur  ins  Gewissen  reden. 
Zum  Bürgermeister  wollte  sie  auch  nicht 
gehen.  Er  sei  zwar  die  höchste  Autorität 
am  Ort,  aber  wahrscheinlich  könnte  er  die 


Sache  doch  nicht  von  grundauf  übersehen, 
und  vielleicht  habe  er  auch  nicht  das  nötige 
Fingerspitzengefühl,  was  sie  mir  wiederum 
zutraute.  Kurz  und  gut,  ich  ging  hin.“ 

„Das  war  wann  . . .  ?"  suchte  ich  zu  er¬ 
fahren. 

„Vorgestern,  gleich  nach  dem  Mittag¬ 
essen!"  Er  habe,  berichtete  er  weiter,  an 
Lisettes  Tür  geklopft  und  keine  Antwort 
erhalten  und  daraus  geschlossen,  sie  sei 
tortgegangen.  Er  sagte:  „Es  ist  weiß  Gott 
nicht  meine  Art,  in  solchen  Fällen  mir  trotz¬ 
dem  Einlaß  zu  verschaffen,  auf  die  Türklinke 
zu  drücken  oder  an  der  Tür  zu  rütteln.  In 
diesem  Fall  tat  ich  es,  ohne  mir  dessen  be¬ 
wußt  zu  sein,  wie  unter  einem  Zwang.  Ich 
drückte  also  auf  die  Klinke,  und  die  Tür 
gab  nach;  unvermittelt  stand  ich  im  Raum, 
und  weil  die  Vorhänge  zugezogen  waren, 
konnte  ich  kaum  etwas  erkennen.  Aber 
schließlich  sah  ich  Lisette  im  Bett  liegen, 
anscheinend  schlafend,  und  mich  überkam 
dabei  ein  peinliches  Gefühl.  Doch  ehe  ich 
meinem  Impuls  folgte,  mich  möglichst  ge¬ 
räuschlos  zurückzuziehen,  warf  ich  noch 
einen  spähenden  Blick  auf  ihr  Gesicht.  Sie 
lag  mit  offenem  Munde  da,  stoßweise  at¬ 
mend  und  leise  röchelnd.  Ich  neigte  mich 
über  sie  und  erkannte  die  wächserne  Farbe 
auf  ihren  Wangen,  und  sie  hatte  Schweiß 
auf  der  Stirn.  Es  war  eine  Sterbende,  die 
da  lag.  Ich  schlug  Alarm.  Die  Wirtin  kam 
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und  holte  den  Arzt.  Die  Schlaftabletten 
mußte  Lisette  gehortet  haben.  Es  muß  eine 
gehörige  Dosis  gewesen  sein,  stellte  der 
Arzt  später  fest,  ich  blieb  bei  ihr;  ich  wollte 
da  sein,  wenn  sie  wieder  erwachte.  Darüber 
verginq  die  Nacht.  Und  weißt  du,  was  sie 
mir  sagte,  im  Bewußtsein,  daß  sie  dem  Le¬ 
ben  wiedergegeben  war?  Sie  sagte:  ,Was 
wollen  Sie?  Ich  habe  auf  diese  Weise  we¬ 
nigstens  einen  Urlaub  von  meinem  Kummer 
gehabt!  Und  im  übrigen...  wer  kümmert 
sich  schon  um  mich?  Die  Menschen  sind 
schnell  mit  Worten  zur  Hand,  besonders  die 
Männer;  was  wissen  sie  schon  davon,  was 
eine  Frau  alles  braucht,  um  leben  zu  können 
und  dabei  ein  bißchen  glücklich  zu  sein!" 

Ich  dachte:  Weißt  du  vielleicht  ein  Rezept, 
nach  dem  Frauen  ihre  spezifischen  Probleme 
zu  lösen  vermögen,  die  sich  für  sie  aus  dem 
Hineingestoßensein  in  die  Einsamkeit  er¬ 
geben.  Der  Krieg  hatte  Millionen  solcher 
Situationen  geschaffen,  viel  mehr  nodi  aus 
der  Heimat:  Die  Flucht  irgendwohin.  Wenn 
du  es  wissen  solltest,  dieses  Rezept,  dann 
schreibe  es  auf  und  laß  es  in  Millionen 
Exemplaren  drucken;  es  würde  der  Erfolg 
deines  Lebens  sein!  Nicht  nur  Frauen . . 
Millionen  Männer  sind  heute  vor  die  gleiche 
Frage  gestellt,  man  sollte  meinen,  es  müßte 
einander  aulheben.  Aber  komischerweise 
bleibt  es  beim  Gegenteil,  von  einigen  Aus¬ 
nahmen  abgesehen.  Es  gibt  höchstens  Not¬ 
lösungen;  Partnerschaften,  die  den  Rest  des 
Lebens  schlecht  und  recht  ausfüllen,  werden 
sich  schwerlich  ergeben  . . . 

Ich  hörte  den  Ruf  des  Käuzchens,  das  im 
Burgturm  beheimatet  war  und  um  diese 
Stunde  sein  Revier  in  den  Baumkronen  des 
Parkes  auf  suchte;  ich  dachte  daran,  daß  Ma¬ 
ria,  Gelineggs  Frau,  es  liebte,  den  Ruf  zu 
hören,  wahrend  Regina  es  verabscheute. 
Auch  ich  hörte  ihn  gern.  Maria  und  ich, 
wir  hatten  einmal  darüber  gesprochen,  als 
ich  sie  eines  Nachts  den  Berg  hinaufgelei- 
tete.  Wir  kamen  von  einem  Vortrag,  wäh¬ 
rend  Jo  lieber  zu  Hause  geblieben  war. 
Unser  Gespräch  über  das  Käuzchen,  so  be¬ 
langlos  es  war,  hatte  es  mir  bewußt  ge¬ 
macht,  wieviel  Gemeinsames  wir  hatten, 
dem  unsere  Zuneigung  galt.  Während  ich  es 
nur  still  vor  mich  hingedacht  hatte,  sprach 
Maria  es  aus.  Damit  hatte  sie  mir  ein  Ge¬ 
ständnis  gemacht.  Sie  hatte  sich  dabei  eines 
Satzes  bedient,  der  sich  in  einer  Novelle  der 
großen  Colette  vorfand.  Sie  sagte:  ..Wit 
lieben  uns,  Jo  und  ich;  aber  wir  sind  nicht 
miteinander  befreundet!"  Sie  wiederholte 
ergänzend:  „Wir  sind  nicht  mehr  mitein¬ 
ander  befreundet!"  Da  hatte  ich  es  auszu¬ 
sprechen  gewagt:  „Wenn  du  jemals  einen 
Freund  brauchst,  Maria...";  die  Schluß¬ 
folgerung  zu  ziehen,  hatte  ich  ihr  selbst 
überlassen,  und  sie  hatte  nach  meiner  Hand 
gesucht  und  sie  leise  gedrückt. 
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LETZTE  AUFLAGE!!! 

Gebildete  Rentnerin  sucht  Part¬ 
nerin)  zum  gemeinsamen  woh¬ 
nen.  Zuschr.  u.  Nr.  72  436  an  Das 
O&tpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 

Doennigs  Kochbuch 

Ostpr.  bietet  Wohnung  m.  Dusche 
und  Gartenland  für  Rentnerehe¬ 
paar.  P.  Saparautzki,  3131  Zeetze 
11.  b.  Lüchow. 

Seit  Jahren  nicht  mehr  lieferbar! 

Allerletzte  Neuauflage  in  begrenzter  Stückzahl! 
Sichern  Sie  sich  Ihr  Exemplar  durch  Vorbestellung! 
Auslieferung  im  September. 

640  Seiten  mit  1500  Rezepten  und  32  schwarz-weißen 
Fotos.  Format  14,5  x  22  cm,  Kunststoffeinband  mit 
Schutzumschlag  39.—  DM 

An  die  Rautenbergsche  Buchhandlung 

Postfach  909,  2950  Leer  (Ostfriesland) 

Ich  bestelle  per  Nachnahmc/gegen  Rechnung  zahlbar 

60j.  Ostpreußin,  aufrichtig  u.  solide, 
mö.  gerne  einen  ölt-,  alleinst. 
Herrn  od.  Dame  in  guter  finan¬ 
zieller  Lage  gegen  freie  Unter¬ 
kunft  u.  Verpflegung  sowie  ein 
kleines  Gehalt  betreuen.  Anfr.  u. 
Nr.  72  417  an  Das  Ostpreußenblatt. 

2  Hamburg  13. 

Gesucht  antiquarisch:  Richard  Skor- 
ronek  •.Pommernland“.  Angeb.  an 
Wilhelm  Kospoth,  Rummelweg  24. 
2900  Oldenburg. 

nichts  anderes  gewünscht  wird,  liefern  wir  per  Nach¬ 
nahme.) 

ExDl  Doennigs  Kochbuch  A  39  —  DM 

Zalmätztin 

Ida  Pahnke-Lletzner 
(Ostpr.) 

Name.  Vorname 

1  Berlin  19.  Kaiserdamm  24.  T.  302646U 

i  Straße,  Hausnummer 

Äugest.  Rentnerin  su.  f.  Anf.  197« 

1 

I 

kl.  Wohng.  m.  Heizung  u.  Bad 
(Arzt,  Apoth..  Bahnh.  1.  d.  Nähe). 

•  Postleitzahl.  Ort 

evtl,  teilmöbl.  Zi.  m.  Bad  u.  Mit¬ 
tagessen.  Ausf.  Angeb.  m.  Preis¬ 
angabe  u.  Nr.  72  387  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 

(  Urlaub/Reisen 

Bekanntschaften 

Herbst-Urlaub  in  Pens.  „See¬ 
blick**.  Bahnstat.  8201  Oblng  am 
See  (Chiemgau).  Ruh.  Lage. 
Liegewiese,  direkt  a.  See.  eig. 

Ferienappartement  in  Braunlagi*. 
modern  und  behaglich,  frei  ab 
sofort.  Telefon  (05  51)  7  53  82 

Witwe,  Mitte  SO.  1,62.  ev.,  vielseitig 
interess.,  wü.  lieben  Lebenspart¬ 
ner  pass.  Alters  in  gesich.  Position 
kennenzulemen.  Witwer  ange¬ 
nehm.  Blldzuschr.  u.  Nr.  72  401  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Hamb.  13. 

Zim.,  schö.  Spazierg..  Bad.  Hzg., 
Vollp.  ab  21.-  DM;  4-Wo.-Pau- 

■BZB« 

schale  ab  BMf  DM  Proepekt 

Telefon  (0  86  24)  23  76 

! 

Herbslurlauh  im  herrl.  Oberharz. 

Haus  Lonl,  gemütl.  Pension  ln 
Hahnenklee.  ZI.  m  Frühst,  ab 
DM  18.—.  auch  mit  WC  u.  Bad. 
3380  Hahnenklcc.  Bockswies. Str.  4. 
Telefon  (0  53  25)  23  89. 

Komfortwohnung 

Schweizergrenze 

Vermiete  ab  sofort  eine 
Drel-Zimmer-Komfortwoh- 

Alleinstehende  Ostpreußin,  Mitte  50. 
aus  dem  Raum  Westfalen,  sucht 
die  Bekanntschaft  eines  netten, 
aufgeschlossenen  Herrn  pass.  Al¬ 
ters.  Zuschr.  u.  Nr.  72  388  an  Das 
Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13, 

H  ARZ  —  HERBST  —  HEUIG. ICH ! 

nung  in  meinem  Landhau* 
in  7895  Erzingcn' Schweizer- 

Rentner,  72.  gute  Rente,  stattliche 
Erscheinung,  aber  einsam.  Ost¬ 
preuße.  sucht  liebe,  nett«?  Frau, 
die  umgehend  zu  ihm  zieht,  evtl. 
Heirat.  Zuschr.  u.  Nr.  72  341  an 
Das  Ostprcußcnbiatt.  2  Hamb.  13. 

Haus  Tanncnbcru  Oker.  Brunnen. 
straUe  27.  Telefon  (OJ3  2I)  «10  41, 
3380  Goslar. 

grenze. 

Separaten  Eingang.  Leer 
oder  möbliert.  Monatliche 
Miete  mit  Heizung  u.  Was- 

Schöne  Ferien  Wohnung  (2  D.-Zl-  U. 

1  Einzelzt.)  oder  auch  einzelne 

scr  DM  450.—. 

Vermietung  nur  an  ein  ruhi- 

Möchte  einfachen  Herrn  kennen- 
Irrnen.  Bin  37  1. 55.  cv„  schuld!, 
gesch..  u.  habe  einen  Sohn.  Zuschr. 
u.  Nr.  72  402  an  Das  Ostpreußcn- 
blntt.  2  Hamburg  13 

Bad.  WC.  Liegewiese.  Zentralhei¬ 
zung  etc.).  Anfragen  bei:  Lina 
Schworzensteiner.  Deggendorfer 
Straße  l'f«.  8443  Schwarzach  (Bayer. 
Wald)  -  Telefon  (0  99  «2)  3  34 

Franz  Schacht 

7895  Erzingen 

Stettiner  Straße  1 

Aus  der  Heimat 


3.  September  1977  —  Folge  36 


darauf  eine  Antwort  zu  geben.  „Ich  weiß  es 
nicht  —  ich  weiß  es  wirklich  nicht."  Er  saß 
nun  wieder  neben  uns.  Nahm,  vielleicht  aus 
lauter  Verlegenheit,  die  Schirmmütze  ab, 
legte  sie  behutsam  ins  Gras  und  strich  sich 
mehrmals  über  seinen  kahlen  Kopf.  Gretes 
ihn  nachdenklich  gestimmt, 
ersichtlichen  Grund  stand  er  noch  ein- 
den  Wagen,  kramte  dort 
Was  er  suchte. 


nser  Samland 


industriearmes 


war  ein 

U  Land.  Hier  eine  Lehrstelle  zu  bekom¬ 
men,  war  gar  nicht  so  einfach.  Audi 
wurde  das  Dilemma  von  den  Lehrmeistern, 
die  alle  Innungsmitglieder  waren,  reichlich 
ausgenutzt.  Aus  den  Überangeboten  such¬ 
ten  sie  sich  ihre  Lehrlinge  nach  Gesichts¬ 
punkten  aus,  die  nicht  Immer  erkennbar  wa- 


Frage  hatte 

Ohne  i _ 

mal  auf.  ging  an 
auf  dem  Fußboden  herum 
blieb  uns  verborgen. 

Dann  kam  er  zurück,  nal 
gar  nicht  die  Zeit,  sidi  h 
wollte  er  uns  noch  ganz  i_ 
jenes  unbegreiflichen  Erlebnisses  erzählen. 
Es  dauerte  eine  ganze  Weile.  Vater  war 
innerlich  ganz  damit  beschäftigt,  das  merkte 
man  ihm  an.  Wahrscheinlich  wußte  er  auch 
nicht  gleich,  wo  er  nun  wieder  beginnen 
sollte, 

„Ja",  sagte  er,  „es  war  alles  so  geister¬ 
haft  —  das  Licht  und  alles  um  mich  her. 
Ganz  plötzlidi  aber  schob  sich  eine  Wol¬ 
kenwand  vor  den  Mond,  und  ich  stand  zit¬ 
ternd  vor  Angst  oder  Kälte  in  der  Dunkel¬ 
heit.  Noch  im  Zweifel,  nach  welcher  Rich¬ 
tung  ich  mich  wenden  sollte,  löste  sich  et¬ 
was  aus  der  Dunkelheit.  Es  war  noch 
schwärzer  als  diese  Nacht  und  wurde  sicht¬ 
bar  —  schemenhaft.  Ein  Ungeheuer?  Ein 
Untier  oder  Monstrum?  Was  es  auch  war, 
ich  weiß  es  nicht  Ich  lief  über  Äcker  und 


in  in 

I  \\  II  v.  Illl-Il  II"-  Itl'll  1  1 1  ' 1 '  ] '  ' 1 1  "I" 

ft  J 

iirik'ii  •.im-  ^ 

i;  i  tv  nint.Kjnionjeii  aut  den  Weg.  Das  ‘tjfcC’J 

1 1  fuhren  mit  einer  Gig.  Zwischen  fip'  y. 

Deidisi  In  ein  kluges 

PI  sehr  lustig  sj 

V.itei  pliff  ein  Liedchen,  wenn  er  auch  nicht  V.'jft^BLpi^i 

immer  den  richtigen  Ton  land,  dazu  war  er  ”  * 

•i  n i iinisi k al isi h .  Del  Braune  abei  w  ußte.  '4* ' 

ei  da  (.litt,  mul  so  gelieleil  ihm  auch  die  - 

und  t iahte  un-ntwegt  mit  uns  aut  dem  ** 

•  blinden  Laiiciweg  clim.li  Klein  llubnnken  f,  • 
duiili  Bardali  und  am  <  aiNliaiis  Dorhmk-  f  '•"«St'HJ" 

ken  vorbei.  ft  -  ' 

Es  war  noch  sehr  früh,  und  so  trafen  wir 

erst  hier  den  ersten  Menschen,  das  heißt  -  er  ttS&r  a 

u^m  iK*‘  ’  ■‘?JpSK.’ 
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Diesel  Wandeier  der  vier 
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i'i'i'ul,  ein-anieii 

Dörfern:  Die  Brüder  Leskien  tauchten  ganz 

unverhofft  auf,  braditen  den  ganzen  Tages-  Geisterhafte  Weidenbäume  am  Wegesrand 


eit  ?et  J'Contiaste 


Reifende  Frucht  — 
voller  Schwere 
neigt  sich  zur  Erde 
der  Halm. 

Zeit  der  Kontraste  — 

leuchten  rubinrot 

Rosen  aus  saltgrünem  Rasen, 

wenn  tieler  die  Schatten 

und  heller  das  Licht  — 

wenn  zu  Gebirgen 

Wolken  sich  ballen  — 

Zikaden  singen  ihr  Lied. 
Hochsommerzeit! 

Eva.  M.  Sirowatka 


Foto  Borutta 


Ernst  Mörke 


schnaufpause  gönnen.  Wir  hielten,  Vater  nicht,  was  geschah:  Ich  war  gegen  einen 
zäumte  das  Pferd  ab,  das  sich  sogleich  über  zaun  gelaufen,  prallte  zurück,  fiel  hin  und 
das  Grünzeug  hermachte.  rollte  mich  durch  den  untersten  Draht.  Ir- 

Wir  drei  fanden  bequeme  Sitzplätze  am  gend  etwas  hatte  mich  gepackt.  War  es  nur 
Grabenrand  und  ließen  es  uns  schmecken,  die  Angst?  Stampfen  und  Schnaufen,  ganz 
denn  Mutter  hatte  für  eine  gute  Reisever-  nahe,  brachte  mich  wieder  auf  die  Beine.  — 
pflegung  gesorgt.  Ab  und  zu  hob  der  Braune  Die  ersten  Häuser  von  Germau.  Rettung! 
den  Kopf,  um  sich  zu  vergewissern,  ob  wir  Ein  Gasthaus! 
noch  da  waren.  Vater  lenkte  indessen  un- 
rem  blechernen  Klang  die  vielen  Menschen  sere  Aufmerksamkeit  auf  die  vielen  ver¬ 
so  fordernd  rief'  und  dann  gefangen  hielt,  stümmelten  Bäume.  Wahrscheinlich  waren 
Unser  Weg  führte  uns  an  diesem  Sonn-  sie  auch  der  Grund  gewesen,  hier  zu  halten, 
tag  noch  kurz  vor  dem  Ziel  am  Fuße  des  D>e  Umgebung  erinnerte  ihn  an  ein  Gesche- 
Großen  Hausenberg  vorbei.  Die  Stimmung  hen,  das  weit  zurücklag  —  und  das  er  trotz¬ 
in  unserem  Gefährt  hatte  sich  merklich  ver-  dem  nicht  vergessen  konnte, 
schlechtert.  Vater  saß  still  und  nachdenk-  war  15  jahre  alt 


unket  dez  _  A)adit 


Im  spärlichen  Licht  einer  Petroleumfun¬ 
zel  saßen  mehrere  Männer  an  einem  Tisch. 
Wegen  der  Kälte  hatten  sie  sich  hier  einge¬ 
funden,  um  wenigstens  ihre  inneren  Organe 
aufzuwärmen.  In  einer  Verfassung,  als  wäre 
ich  noch  eben  dem  Tode  entronnen,  stürzte 
ich  in  die  Gaststube.  Die  Männer  nahmen 
begann  Vater  zu  sich  meiner  schnell  an.  Alles,  was  ich  dann 
erzählen.  „Ich  diente  schon  bei  einem  Bau-  erzählen  mußte,  verbreitete  sich  in  den  ab- 
ern  in  Wilkau.  Dort  bekam  ich  Unterkunft,  geschiedenen  Dörfern  wie  der  Wind,  der 
Verpflegung,  dazu  noch  ein  geringes  Ent-  die  erbarmungslose  Kälte  und  den  Schnee 
gelt.  Jeden  vierten  Sonntag  hatte  ich  frei  durch  die  Straßen  trieb, 
und  durfte  dann  nach  Hause.  Der  Gastwirt  gab  mir  für  die  Nadu  Un. 

Es  war  Winter  und  schon  dunkel,  als  ich  terkunft.  Als  ich  mich  frühmorgens  auf  den 
midi  das  erste  Mal  auf  den  Weg  machte.  Heimweg  machte,  stand  vor  dem  Stall  des 
Die  Bäuerin  hatte  ihn  mir  genau  beschrieben.  Germauer  Kleinbauern  Wittke  der  Rappe, 
Nun  konnte  eigentlich  nichts  schief  gehen,  der  ihm  einen  Tag  vorher  entlaufen  war. 
Als  ich  aber  eine  große  Strecke  zurückge-  Dieses  Pferd  hatte  schon  mehrfach  aus  fer- 
legt  hatte,  kamen  mir  die  ersten  Bedenken,  nen  Zeiten  vererbten  Freiheitsdrang  fol- 
Wo  war  die  alte  Scheune,  von  der  die  Bäue-  gend,  die  weite  Umgebung  ausgekundschaf- 
rin  gesprochen  hatte?  Der  Teich  als  An-  tet.  Froh  und  gutgelaunt  kam  es  auf  midi 
haltspunkt?  Hinter  ihm  sollte  ich  dann  in  zu  und  begrüßte  mich  wie  einen  lieben  Be¬ 
den  zweiten  Weg  rechts  einbiegen.  Es  sollte  kannten. 

hinterher  noch  einiges  kommen,  woran  zu  \Arar  „««i-  **,  .  •  .  . 

erkennen  wäre,  daß  ich  midi  auf  dem  rieh-  ha™  nTen  ^ernteueLlr9endwit  m,t 

tigen  Weg  befände.  Jedoch  in  der  tiefen  Jjt  Zusammenhang 

Dunkelheit  gab  es  keine  Orientierunqs-  b™en Ere Süssen' 
punkte.  Ratlos  blieb  ich  stehen.  Klirrende  ‘lauben  wir  riol  Tn  \ . 

Kältel  Ein  gläserner  Mond  zeigte  sich  für  ^  i,  f  etwas  g‘bt  und 

a  .1..  3  T  .  *  •  «_  .  «  noen  mehr,  daß  hinter  allem  ein#»  höhere 

Augenblicke.  In  sein  silbriges  Licht  getaucht,  Macht  «taht  Han  aii»„  T  u  ,nonere 

Men  „„«hlioe  wie*«  B.kH.t.Ue  I“  Ä  «ÜS 

Valer  war  aufgesprungen  und  lief  einige  wmSnd^er'Dmke'hSi  voll  Menttalqe'1 
Schritte  —  mitten  auf  der  Kreuzung  blieb  mieden  wurde.  Es  ging  dort  nicht  alles  mit 
er  dann  stehen.  „Hier  habe  ich  gestanden!"  rechten  Dingen  zu  So  behaupteten  sie  " 
Dabei  wies  er  auf  einen  Punkt,  als  hatte  \ra,OT  Ka**„  n  1" 

die  Zeit  nicht  gereicht,  die  Spuren  in  dem  ,5,,™.  .  1  e  rfen  Braunen  schnell  aufge- 

losen  Sand  zu  verwischen.  7dU.mt'  de.nn.  nun.  war  wirklich  an  der 

Zeit.  Zufrieden  mit  sich  und  der  Welt  trab- 

„ Trügerisch  war  das  Licht,  das  Glitzern  te  das  Tier  dem  Ziel  entgegen  Bald  waren 
und  Flimmern  der  Kristalle  tat  ein  übriges,  wir  in  Germau.  Am  Ende  des  Dorfes  stand 
dann  plötzlich  sah  ich",  seine  Stimme  hatte  das  Haus  und  die  Werkstatt  des  Maschinen- 
sich  merklich  verändert,  wie  diese  mißhan-  Bauers  Gronau, 
delten  Bäume  aus  der  Starrheit  erlöst  und  w. 

von  einer  geheimnisvollen  Kraft  zu  neuem  w}lrdfn  von  Frau  Meisterin  empfan- 

Leben  erweckt  wurden.  Wahrhaftig,  ich  habe  ?en‘  Lau*e  “es  Gesprächs  gab  sie  zu  er¬ 
es  mit  eigenen  Augen  gesehen,  wie  sie  sich  ennen-  und  d®tn  stimmte  nun  der  hinzu- 
auf  ihren  krummen  Wurzeln  vorwärts  be-  OI?lrnenfJe  Meister  zu,  daß  ich  noch  zu 
wegten,  tanzten  oder  hüpften,  wie  man  es  K  ?La  und  Z1',.  kräftig  genug  wäre.  Sie 
auch  nennen  mag."  mußten  Lehrlinge  haben,  die  ordentlich  an- 

Vater  sah,  daß  wir  überaus  ungläubig  zu  ^nehmen  s'ie'den  Junnei!^01^6  ’,sagt,e  s'i’ 
den  Bäumen  hinüberschauten.  Schwester  Hau^  Sie  be^  m,t  nad| 

Grete  unterbrach  ihn  und  fragte,  wie  denn  Bescheid."  Das  hat  dann 


kommet  nacht 


Der  scheidende  Tag  liegt  starr  und  schweigt 
Aus  feuchten  Tälern  der  Nebel  steigt. 

Von  weltfernem  Ort  — 

einer  Bank  am  Haus  — 
Gedanken  wandern  ins  All  hinaus. 

Vom  Abendrot  starb  längst 

der  letzte  Schein. 

Mir  ist's  als  wär  auf  Erden  ich  allein; 
so  traumhaft  schön  ist  die  Stille. 

Nur  im  Lindenbaum  zirpt  eine  Grille. 


Jiebenduje  Uitadität 

in  seinen  T5>iH2ezn 

/um  90.  Geburtstag  des  Malers  Robert  Hoffmann-Salpia 

Als  im  vergangenen  Jahr  anläßlich  des  herzliche  Freundschaft  verband,  nahm  Hofl- 
Bundestreffens  in  Köln  die  Kulturpreise  mann  im  Jahre  1919  sein  Studium  in  Königs- 
der  Ltindsmännschdf t  Ostpreußen  ver-  berg  wieder  auf.  Obwohl  er  in  den  Jahren 
liehen  wurden,  war  unter  den  Preisträgern  1924  bis  1944  als  Lehrer  tätig  war,  vernach- 
auch  der  Malei  Robert  Hoflmann-Salpia.  lässigte  Hoffmann  doch  nicht  seine  künst- 
Der  Nestor  unter  den  bildenden  Künstlern  lerisdie  Arbeit.  Ausstellungen  in  Berlin, 
konnte  in  diesen  Tagen  nun  seinen  90.  Ge-  Königsberg,  Hamburg  und  Hannover  legten 
burtstag  begehen.  beredtes  Zeugnis  darüber  ab.  ln  den  zwan- 

Schon  seine  Herkuntt  und  die  geographi-  ziger  Jahren  führten  Studienreisen  ihn  nach 
sehe  Lage  seiner  masurischen  Heimat  mach-  Paris,  wo  seine  Werke  auf  einer  internatio- 
ten  Robert  Hoffmann-Salpia  zu  dem,  was  ei  nalen  Ausstellung  im  Louvre  zusammen  mit 
heute  ist:  ein  Grenzgänger,  auch  im  geisti-  denen  von  Utrillo  und  Chagall  gezeigt  wür¬ 
gen  Bereich.  Am  26.  August  1887  wurde  er  den. 

auf  Gut  Salpia  im  Kreis  Sensburg  gehören.  Wie  viele  seiner  Landsleute  verlor  auch 
und  bereits  im  Jahre  1914  nahm  ihn  die  Robert  Hoffmann-Salpia  bei  Kriegsende  sei- 
Kunstakademie  Köngisberq  auf.  Bald  unter-  nen  gesamten  Besitz,  darunter  auch  alle 
brach  der  Erste  Weltkrieg  seine  Studien,  seine  Arbeiten.  Nach  Entlassung  aus  eng- 
auch  Robert  Hoffmann  wurde  eingezogen,  lischer  Kriegsgefangenschaft  zog  er  zunächst 
doch  konnte  er  während  dieser  Zeit  —  er  nach  Coburg  und  später  nach  Ottobrunn  Robert  Hoffmann-Salpia:  Herbstlandschaft  (Dispersionsfarbe,  1966) 
befand  sich  im  Raum  von  Witebsk,  der  bei  München,  wo  er  heute  noch  lebt. 


Heimat  Chagalls  —  seine  künstlerischen 
Fähigkeiten  weiter  ausbauen. 

Unter  Richard  Pleiffer  und  Arthur  Deg- 
ner,  mit  dem  ihn  sein  Leben  lang  eine 


VLmivanübung  ?et  _  A Kitut 
Dreißig  Jahre  Roter  Reiter 

Der  .Bayernkurier'  schrieb  zu  seinem 
60.  Geburtstag:  „Landschaften,  und 
immer  wieder  Landschaften  sind  sein 
Motiv  gewesen.  Es  ist  der  Aufbau  einer 
Landschaft,  nicht  ihre  Atmosphäre,  die 
Shoultz-Carrnoff  inspiriert,  die  Bewegung, 
die  selbst  scheinbar  statischen  Gebilden 
noch  innewohnt.  Beschaulichkeit  gibt  es  in 
seinen  Bildern  nicht,  auch  wenn  sic  ohne 
Aktion  sind  . .  .* 


Die  vitale  Farbigkeit  und  die  oft  alltäg¬ 
lichen  Motive  seiner  Werke  lassen  deutlich 
den  Ursprung  Hoffmanns  erkennen,  der  sich 
nie  einer  der  gängigen  Mode-  oder  Stil¬ 
richtungen  der  Kunst  angeschlossen  hat. 
Der  herbe,  nüchterne  Charakter  seiner 
Werke  und  der  intensive  Farbkontrast,  ohne 
Zweitel  beeinflußt  durch  die  lebhafte  Licht- 
und  Schattenwirkung  seiner  Heimat  Masu¬ 
ren,  sind  typisch  für  diesen  ostpreußischen 
Künstler. 

Arthur  Degner,  der  seinen  Schüler  Hoff¬ 
mann-Salpia  einmal  in  Ottobrunn  besuchte, 
schrieb  über  diesen  Besuch;  „Man  sieht, 
wie  instinktsicher  Hoffmann  nadi  der  Aus¬ 
treibung  aus  der  ostpreußischen  Heimat  sidi 
ein  in  vieler  Hinsicht  kongruentes  Arbeits¬ 
feld  annektierte  und  erarbeitete,  wobei  er 
in  Ansdiauung  und  seinen  technischen  Mit¬ 
teln  in  der  konservativen  Auffassung  ver¬ 
harrt,  die  dem  ostpreußischen  Wesen  ein¬ 
geboren  ist.  Dabei  erstarrt  er  keineswegs 


in  einer  akademischen  Regel  oder  in  Repri¬ 
sen.  Er  hat  sich  seine  Erlebnisfähigkeit  er¬ 
halten  und  kultiviert  sie  auf  seinen  Lein¬ 
wänden  in  einer  flüssigen,  von  lebendiger 
Vitalität  getragenen  Malweise." 

Eduard  Bischof!,  der  ebenfalls  eine  enge 
Verbindung  zu  Robert  Hoffmann-Salpia 
pflegte,  schrieb  über  den  Künstler  einmal: 
„In  ihrer  starken  Reliefwirkung  sind  Hoff¬ 
manns  Bilder  von  dramatischer  Wirkung. 
Figürliches  wird  bevorzugt,  wie  es  auch  in 
den  Städtebildern  durch  die  Bauformon  ge¬ 
schieht  und  gelegentlich  im  Stilleben.  Er  er¬ 
lebt  unsere  heutige  Welt  ernst  und  drama¬ 
tisch  wie  sie  ist,  ebenso  sich  selbst,  wie 
seine  Selbstbildnisse  das  aussagen.  Aber 
in  dem  Glauben  und  in  der  Hoffnung,  daß 
alles  schließlich  zu  einem  Zweck  und  Ziel 
führt,  betrachtet  er  unsere  Well  mit  Auf¬ 
merksamkeit,  wissend,  daß  die  Aufmerk¬ 
samkeit  zu  den  ersten  aller  Eigenschaften 


gehört,  um  zu  gestalten  und  umgestalten 
zu  können,  daß  ein  Unendliches  immer  in 
Bewegung  ist  und  daß  es  ein  Abgeschlosse¬ 
nes  nicht  gibt." 

Und  Hoffmann  selbst?  Wie  sieht  der 
Künstler  seine  Arbeit?  „Natürlich  hat  sich 
der  Stil  meiner  Malerei  sehr  geändert", 
schrieb  er  vor  einigen  Jahren.  „Es  ist  aber 
ein  nüchterner  Realismus  geblieben,  der 
nicht  nur  die  Oberfläche  der  Objekte  behan¬ 
delt,  sondern  die  Gestaltung  ihrer  Vitalität 
und  Struktur  zum  Ziele  hat.  Haben  auch 
die  heutigen  Bilder  motivlidi  nichts  mehr 
mit  Ostpreußen  zu  tun,  so  sind  sie  in  ihrem 
herben  und  nüchternen  Charakter,  wie  ich 
glaube,  für  einen  Ostpreußen  typisdi.  Wäh¬ 
rend  die  meisten  meiner  Kollegen  sich  die 
größte  Mühe  geben,  sich  hier  dem  Westen 
anzugleidien,  und  zwar  unter  Preisgabe 
ihrer  landschalt  lieh  bedingten  Eigenheiten, 
bleibe  idi  ein  bewußter  Außenseiter..." 

SiS 


Erwin  Shoultz-Carrnoff,  von  dem  hier  die 


¥  iit  s—^enetationen  sieltet  n 


gelang  Stiftung  Ostpreußen  stellt  sich  vor  (Teil  V):  Die  Ost-  und  YVestpreußenstiftung  in  Bayern 

n  der 

cu  ver-  Nach  dem  Ersten  Weltkrieg  wurde  auch  Reck-Malleczewen  wechselten  mit  Kunst-  Der  Bayerische  Staatsminister  für  Arbeit 
iligung  in  Bayern  im  Rahmen  der  Abstimmungs-  ausstellungen.  U.  a.  wurde  hier  bereits  1919  und  Sozialordnung,  Dr.  Fritz  Pirkl.  Über¬ 
aktionen  in  den  ost-  und  westpreußischen  das  graphische  Werk  des  Ostpreußens  Lovis  nahm  am  20.  Juli  1973  die  persönliche 
.  Grenzkreisen  ein  Hilfskommitee  gebildet,  Corinth  ausgestellt.  Schirmherrschaft  über  die  Stiftung. 

a|ian  aus  dem  dann  der  Verein  heimattreuer  Ost-  Auch  als  Ende  der  dreißiger  Jahre  Prof.  Dem  Kuratorium  gehören  je  sechs  heimat- 
tpHunä  und  WeslPreußen  hervorging.  Der  aus  Kö-  ßr  Ernst  Ferdinand  Müller  die  Leitung  des  vertriebene  und  bayerische  Persönlichkeiten 
leiiung  nigsberg  stammende  damalige  Rektor  der  Vereins  heimattreuer  Ost- und  Westpreußen  des  öffentlichen-,  kulturellen-  und  Wirt- 
lter  zu  {jniversität  München,  Geheimrat  Prof.  Dr.  v.  jn  München  übernahm,  stand  die  kulturelle  schaftslebens  an.  Als  Arbeitsausschüsse  der 
s  eisie  Qrygaiskj  der  nacb  seinen  berühmten  Ark-  Arbeit  im  Mittelpunkt  der  Arbeit  dieser  Ver-  Stiftung  wurden  folgende  Gremien  gebildet 
drj  die  tis- und  Antarktisexpeditipnen  1906  das  geo-  einigung,  zu  der  u.  a.  Max  Halbe  und  Ernst  die  Altpreußische  Gesellschaft  für  Wis- 

oraem,  grapbische  Institut  in  München  gegründet  wiechert  gehörten.  senschaft,  Kunst  und  Literatur 

Mate-  halte>  und  dcr  ebenfalls  seit  1906  in  Mün-  1947  von  Prof.  Dr.  Müller  als  .Ostpreußen-  der  Gesprächskreis  mit  Mitgliedern  des 

-rnnno  chen  ansässi9e  Elbinger  Buchhändler  Horst  bund  in  Bayern-  neu  konstituiert  und  einige  Bayerischen  Rundfunkrates  und  leitenden 

v,«'ins  Sl°bbe,  hatten  maßgeblichen  Anteil  an  die-  jabre  spater  in  die  Landsmannschaft  der  Ost-  Redakteuren  des  Bayerischen  Rundfunks 

m  ner-  ser  os^'  und  westpreußischen  Sammlungsbe-  un(j  Westpreußen  Landesgruppe  Bayern  um-  und  Fernsehens 

lisch c'i-  wegung.  Prof.  v.  Drygalski  war  mehr  als  ein  benannt,  trat  dieser  Verband  ostdeutscher  der  unter  dem  Ehrenprotektorat  von  Dr. 

>r  Aus-  daßrzeßnt  Vorsitzender  dieser  Vereinigung.  Heimatvertriebener  ebenfalls  durch  beson-  h.  c.  Franz  Josef  Strauß  stehende  .Ernst 

tember  Der  spätere  Ehrenvorsitzende  der  Ost-  dere  kulturelle  und  kulturpolitische  Aktivi-  Meyer  Gedächtnisfonds'  als  Hilfswerk 
chmidt,  und  Westpreußenstiftung  in  Bayern,  Horst  tät  in  Erscheinung.  für  die  in  Ostpreußen  verbliebenen  Deut- 

r  Gale-  Stobbe,  entwickelte  seine  bekannte  Bücher-  Am  21.  Januar  1971  wurde  während  eines  sehen  und  Spätaussiedler 

indiger  stube  zu  einem  literarischen  Zentrum  Mün-  Arbeitsgespräches  mit  dem  Bayerischen  die  der  Stiftung  korporativ  angeschlos- 

mnden,  chens.  Zusammen  mit  dem  Verleger  Rein-  Staatsminister  für  Arbeit  und  Sozialordnung,  Sene  Max-Halbe-Gesellschaft. 

ipe:  Es  hard  Piper  organisierte  er  die  Ostpreußen-  Dr.  Fritz  Pirkl,  der  Beschluß  gefaßt,  eine  Ost-  Für  überragende  Leistungen  auf  den  Ge- 
nknüp-  Ausstellung  in  München,  eine  Gesamtsdiau  und  Westpreußenstiftung  in  Bayern  zu  grün-  bieten  der  Wissenschaft,  Kunst  und  Litera- 
Kunst,  von  Büchern,  Bildern,  Skizzen,  Karten  und  den.  Im  Verlauf  des  Jahres  1971  wurden  tur  wurde  der  Ehrenschild  .Deutsch-Ordens- 
>n  Um-  Flugblättern  sowie  Dokumentationen  über  dann  die  organisatorischen  Vorbereitungen  land'  gestiftet,  der  an  höchstens  12  lebende 
che  Vi-  Kant,  Herder,  Hamann  und  E.  T.  A.  Hoff-  abgeschlossen  und  das  Arbeitsprogramm  Personen  verliehen  wird. 

St  mann,  Dichterlesungen  von  Max  Halbe  und  festgelegt.  Der  Sdlwerpunkt  der  derzeitigen  Arbeit 

Die  Stiftung  stellte  sich  die  Aufgabe  liegt  auf  wissenschaftlichem  Gebiet.  Als 

C  Dokumente,  Kunstwerke  und  Museums-  erste  große  Publikation  erschien  die  reich- 

stücke  der  ostdeutschen  Heimatländer  zu  bebilderte  Literaturgeschichte  Ost-  und 

-gf.  . *r  sammeln  und  zu  erhalten,  Westpreußens  des  Münchner  Universität*- 

»  X  MM ihre  wissenschaftliche  Auswertung  und  professors  Dr.  Motekat. 

ihre  Publizierung  zu  fördern,  Als  Fortsetzungsband  ist  z.  Z.  eine'  Be 

'•!;S  ostdeutsches  künstlerisches  Schaffen  und  standsaufnahme  der  ost-  und  westpreußi- 

- - ~7T~~  Wirken  zu  unterstützen,  sehen  Literatur  in  Arbeit. 

Ostkunde  und  Ostforschung  an  den  baye-  Außerdem  die  Stiftung  duuli 
fln  f '  rischen  Schulen  und  Hochschulen  zu  for-  Reihe  von  Kunstausstellungen,  V01 1 1  ,ic|s\  ei 

'*  —*  Ml/  dem,  dazu  die  Bildung  eines  Arbeits-  anstaltungen,  darunter  musikalisch  um- 

l  kreises  ostdeutscher  Pädagogen  im  Rah-  rahmte  Gedenk-Feierstunden  für  Immanuel 

i'  mcn  der  Stiftung  einzurichten,  Kant  und  E.  T.  A.  Hoffmann  im  alten  Resi- 

die  in  den  ostdeutschen  Heinidtprovinzen  denztheater  111  München,  K.mzeite,  film 
f  jMMgr  verbliebenen  Landsleute  zu  betreuen,  abende,  Seminare  und  Studienreisen  be- 

'  gesellschaftliche  Kontakte  mit  Landsleu-  kdnnt  geworden. 

len  und  bayerischen  Freunden  zu  vertie-  Angestrebt  wird  die  Schaltung  eines  ost 
'  fen  und  westpreußischen  Kulturzentrums  in  der 

Am  15.  Dezember  1971  erfolgte  im  Haus  ,Nähe  Münchens,  in  dem  vor  allem  Samm- 
des  Deutschen  Ostens  in  München  die  offi-  >un^n™r  a  tpreuß.sdren  Volkskunde  nd 
*  ziefle  Gründungsversammlung.  In  dankba-  Gf^hich  e,  Heimatarchive.  e  nc  os  pre  ß,- 
rer  Würdigung der  großen  Verdienste,  die  sdleA: Zentralbibl.othek  und  graphische  Gale- 
■  „  sich  der  1957  verstorbene  Prof.  Dr.  Ernst  ne  Aufnahme  finden  soll. 

M  PorHin^nH  M.iiio,  f.,r  Hi«  «e*.  „nj  Fortsetzung  folgt 


Erwin  Shoultz-Carrnoff:  Bauernhäuser  (Tusche,  1973) 


nen  Namen. 


Radke. 


&5  Cßpmtfnttton 


3.  September  1977  —  Folge 


Im  fünften  Erdteil 

auf  Tournee 

Das  Rosenau-Trio  besuchte  Landsleute  in  Australien 

Das  in  Baden-Baden  ansässige,  durch  seine  Welttourneen  weithin  bekannte  Rosenau- 
Trio,  dessen  Leiter  der  in  Angerburg  gebotene  Bariton  Willy  Rosenau  ist,  kehrte  vor 
einigen  Wochen  von  seiner  ersten  Australien-Tournee  zurück,  die  unter  dem  Protek¬ 
torat  der  Deutschen  Botschait  Canberra  stand.  Für  deutschsprechende  Vereinigungen, 
Kirchen,  Schulen  und  lür  , German  Departments  ol  Universities'  wurden  die  Hörlolgen 
, Mozart  aul  der  Reise  nach  Prag',  .Beethoven  besucht  Goethe’  —  zum  150.  Todestag. 
.Hermann  Hesse  und  die  Musik '  —  zum  100.  Geburtstag,  die  Kirchenhörtolge  .Die 
Himmel  rühmen'  und  die  Hörlolge  .Land  der  dunklen  Wälder'  geboten.  Das  Trio  erntete 
überall  begeisterten  Beilall.  Willy  Rosenau  hat  uns  einen  Reisebericht  zur  Verlügung 
gestellt,  in  dem  er  seine  Begegnungen  mit  ostpreußischen  Landsleuten  und  Erlebnisse 
in  diesem  Land  schildert. 


Um  es  vorweg  zu  sagen:  Wir  flogen  mit 
gemischten  Gefühlen  und  keinen  be¬ 
sonderen  Erwartungen  in  den  ent¬ 
ferntesten,  fünften  Erdteil,  von  dem  wir  in 
Deutschland  wenig  wissen.  Nach  mehrfachen 
und  ausgiebigen  Tourneen  durch  drei  andere 
Kontinente  war  nun  Australien  die  große 
positive  Überraschung.  Hochmodern,  aul¬ 
geschlossen,  großzügig,  sehr  freundlich  und 
europäisch  wirkt  dieses  Inselland,  das  etwa 
so  groß  ist  wie  die  USA.  Europäisch  durch 
die  Anlage  und  den  Stil  der  Städte,  Hotels, 
Restaurants,  dem  Straßenbau  und  der  Ge¬ 
samtatmosphäre,  durch  die  Bewohner,  die 
aus  allen  europäischen  Ländern  eingewan¬ 
dert  sind  und  dieses  Bild  geprägt  haben. 

Nadi  30stündigem  Flug  mit  zwei  kurzen 
Zwischenlandungen  auf  Bahrain  (Scheichtum 
in  Arabien)  und  Singapur  landeten  wir  in 
Sydney,  wo  uns  von  den  Abordnungen  der 
deutschen  Vereine  ein  sehr  herzlicher  Emp¬ 
fang  bereitet  wurde.  Am  meisten  freute  es 
midi  natürlich,  als  ich  den  Wimpel  mit  der 
ostpreußischen  Elchschaufel  erblickte.  Ewald 
Rieck  mit  seiner  reizenden  Gattin  Inge  hat¬ 
ten  es  sich  nicht  nehmen  lassen,  aus  dem 
40  Kilometer  entfernt  liegenden  Sydney- 
Vorort  Springwood  zum  Empfang  herüber¬ 
zukommen.  Unser  erstes  Gastspiel  war  dann 
unter  der  Regie  dieses  rührigen  Ostpreu¬ 
ßen  aus  Liebstadt.  Ewald  Rieck  ist  nach  dem 
letzten  Krieg  nach  Australien  ausgewandert 
und  hat  es  als  Maurermeister  zu  Ansehen 
und  Vermögen  gebracht.  Im  .Eigenbau’  hat 
er  sidi  bereits  das  zweite  Haus  erstellt  und 


J 


Australien  geworden  ist.  Das  Innere  des 
großen  Konzertsaales  erinnert  an  die  Archi¬ 
tektur  der  Berliner  Philharmonie. 

Von  Sydney  flogen  wir  zur  Regierungs¬ 
stadt  Australiens,  nach  Canberra.  Ähnlich 
wie  in  Bonn  befinden  sich  in  der  200  000- 
Einwohncr-Stadt  achtzig  Botschaften.  Wir  Willy  Rosenau  mit  Landsleuten:  Ewald  P 
hatten  hier  drei  sehr  gut  besuchte  Gast-  leihung 
spiele.  Als  man  mich  vom  Hotel  zu  dem 

Saal  fuhr,  saß  neben  dem  Fahrer,  der  sich  ,  ...  ....  ...  •  u  j- 

durch  seine  Sprache  als  unverwechselbarer  p'u<k!  *  LeldeAr  k°nnlfe,  ldlKuber  diesen  ’Ko1' 

Oberbayer  auswies,  seine  Gattin,  die  sich  le9en  keine  Auskunft  geben. 


Willy  Rosenau  mit  Landsleuten:  Ewald  Pieck  (li)  mit  dem  Sänger  bei  der  Ordensver¬ 
leihung  . . . 


nicht  an  unserem  Gespräch  beteiligte.  Als 
ich  ausgestiegen  war,  sagte  sie  zu  ihrem 


Glück!'*  Leider  konnte  ich  über  diesen  ,Kol-  Stunden,  auch  im  Hinblick  auf  den  gefahr¬ 
legen'  keine  Auskunft  geben.  vollen  Flug,  den  wir  zu  diesem  Gastspiel 

erlebten,  der  Höhepunkt  der  Australien- 
Nach  so  viel  Freude  folgte  ein  betrüb-  Tournee  und  ein  Höhepunkt  in  meinem  bis- 
liches  Zwischenspiel:  Am  nächsten  Tag  hericien  künstlerischen  Wirken. 


Ostpreußen."  Nach  dem  offiziellen  Pro¬ 
gramm  brachten  wir  wie  immer  den  Zugabe¬ 


preußengruppe  in  Melbourne.  Als  wir  ge¬ 
gen  Mittag  zum  Flugplatz  kamen,  um  un- 


teil  .Grüße  aus  Deutschland  .  Ich  sagte,  daß  sere  gebuchten  Flugplätze  einzunehmen, 
ich  mit  einem  Lied  aus  meiner  ostpreußischen  hieß  es  „streik."  Keine  Masdiine  stieg  an 


icn  ausgesi.egen  wai,  »ayie  zu  ••••«u  lidlcs  Zwischenspiel:  Am  nächsten  lag  heriqen  künstlerischen  Wirken. 

Mann:  „Ich  freß  nen  Besen,  der  ist  aus  gastierten  wir  bereits  bei  der  Ost- und  West- 

Ostpreußen."  Nach  dem  offiziellen  Pro-  preußengruppe  in  Melbourne.  Als  wir  ge-  Harry  Spieß,  in  Neidenburg  geboren,  kam 
gramm  brachten  wir  wie  immer  den  Zugabe-  C)en  Mittag  zum  Flugplatz  kamen,  um  un-  flls  Eisenbahner  1952  von  Berlin  nach  Au- 
teil  .Grüße  aus  Deutschland  .  Ich  sagte,  daß  sere  gebuchten  Flugplätze  einzunehmen,  stralien  und  fand  in  Melborne  wieder  Be- 
ich  mit  einem  Lied  aus  meiner  ostpreußischen  ßjeß  es.  „streik."  Keine  Maschine  stieg  an  schäftigung  bei  der  Eisenbahn.  Jetzt  ist  er 
Heimat  beginnen  würde.  Das  war  für  meine  diesem  Tag  in  die  Luft.  Es  blieb  uns  nichts  Lokomotivführer.  Dies  ist  eine  ungewöhn- 
Autobegleiterin  die  Bestätigung.  Es  ergab  anderes  übrig,  als  ein  Flugzeug  zu  diartern.  Üdi  verantwortungsvolle  Aufgabe,  wenn 

sich  dann,  daß  wir  beide  aus  dem  Kreis  Zuversichtlich  stiegen  wir  bei  strahlendem  man  weiß.  daß  seine  Hauptlok  4000  PS  hat 

Angerburg  kommen.  Frau  Lieselotte  Weiß,  Sonnenwetter  mit  dem  Fünfsitzer  auf.  Nach  und  bis  zu  560  Waggons  mitführt.  Zwischen 

geb.  Drudda,  ist  in  Rosengarten  geboren,  ejner  Stunde  bezog  sich  über  dem  Gebirge  diesen  160  Waggons  sind  allerdings  noch 

wo  ihr  Vater  Stellmachermeister  war.  Ihren  der  Himmel.  Es  dauerte  nicht  lange,  bis  wir  drei  weitere  Lokomotiven  eingeschaltet; 
Mann  hat  sie  in  München  kennengelernt  jn  dichten  Regenwolken  dahinschwebten.  auf  diesen  befindet  sich  aber  kein  Führer, 
und  ist  mit  ihm  ausgewandert.  Er  ist  ein  sondern  Harry  Spieß  dirigiert  den  rund 

bekannter  Radrennfahrer.  Das  Unwetter  weitete  sich  bald  zu  einem  einen  Kilometer  langen  Zug  ganz  allein. 

kleinen  Tornado  aus.  Wir  wurden  in  der  _ ,  .  „  .  .  ,, 

Wesentlich  bekannter  aber  ist  unsere  .Kiste'  beängstigend  hin-  und  hergeschau-  s  PrPuß(?ngruppe  Melbourne  er- 

Landsmännin  Lottchen  Weiß.  Sie  hat  den  kelt.  Bei  unseren  Afrika-Tourneen  sind  wir  naante  mlcb  /u  ihrem  Ehrenmitglied.  Eine 

Ehrentitel  .Köchin  der  europäischen  Bot-  oft  in  diesem  Flugzeugtyp  geflogen,  aber  andera  herausragonde  ersonlichkeit  begeg- 

schaften'.  Sie  hat  das  Kochen  in  Ostpreu-  dort  ging  immer  alles  glatt.  Jetzt  erlebten  *1  un?  m  Melbourne  irn  Rahmen  unserer 


der  Himmel.  Es  dauerte  nicht  lange,  bis  wir  drei  weitere  Lokomoliven  eingeschaltet; 
in  dichten  Regenwolken  dahinschwebten.  au*  diesen  befindet  sich  aber  kein  Führer, 

sondern  Harry  Spieß  dirigiert  den  rund 
Das  Unwetter  weitete  sich  bald  zu  einem  einen  Kilometer  langen  Zug  ganz  allein, 
kleinen  Tornado  aus.  Wir  wurden  in  der  _ ,  .  „  .  .  ,, 

.Kiste'  beängstigend  hin-  und  hergeschau-  Dl<;  Ostpreußengruppe  Melbourne  er- 

kelt.  Bei  unseren  Alrika-Tourneen  sind  wir  na"nte  ,m,th  zu  lhr®mDEhren1nail,9ll^t!:  Elne 
oft  in  diesem  Flugzeugtyp  geflogen,  aber  andere  herausragende  Persönlichkeit  begeg- 

dort  qing  immer  alles  glatt.  Jetzt  erlebten  m  Melbourne  ,m  Rahmen  unserer 

wir  eine  ganz  neue,  gefährliche  Situation.  Kirchen feiers  unde  .Die  Himmel  rühmen'  am 
Der  Flug,  der  normal  zwei  Stunden  dauert.  E  Ostertag.  Vor  der  Kirche  wurden  wir  von 
war  nun  schon  doppelt  so  lang.  Wir  kamen  i?6"11  Paslor  Kostizen  empfangen,  und  seine 


ßen  gelernt  und  ist  die  gefragteste  Person-  wir  eine  ganz  neue,  gefährliche  Situation.  ,  j  'v!  '7lranl1-1  »unmcn  am 

lichkeit,  wenn  die  deutschsprechenden  euro-  Der  Flug,  der  normal  zwei  Stunden  dauert,  J;  Ostertag.  Vor  der  Kirche  wurden  wir  von 

päischen  Botschaften  Empfänge  geben.  Dann  war  nun  schon  doppelt  so  lang.  Wir  kamen  £?errn  ”as,or  Kostizen  empfangen,  und  seine 
ist  Lottchen  in  ihrem  Element  und  bereitet  kaum  vom  Fledc.  Endlich  aber  kam  wieder  hmpfangsworte  verrieten  mir  .Heimatklang', 
die  köstlichsten  Speisen.  Die  Botschaft  der  die  liebe  Sonne  durch  die  Wolken.  Wir  "Na<  “err  Pfarrer  ,  sagte  ich,  „Sie  kommen 

Bundesrepublik  Deutschland  gab  uns  zwei  sahen  in  der  Feme  das  blaue  Meer  und  Mel-  a*,  -au?  unse^em  schönen  Ostpreußen!" 

Empfänge;  einmal  waren  deutsche  Gäste  bourne.  Der  Tornado  hatte  viele  Häuser  ab-  J'V,3.  ■* a!  *ia“en  ^ie  das  denn  gleich  jehört?* 
geladen,  beim  zweiten  prominente  Auslän-  gedeckt,  Bäume  entwurzelt  und  die  Ver-  *la“?  und  unscra  Kirchenfeierstunde 
der.  Botschafter  Dr.  Blomeyer-Bartenstein  kehrsstraßen  unter  Wasser  gesetzt.  Ver-  wurde  durch  diesen  prächtigen  Ostpreußen 


„Na,  Herr  Pfarrer",  sagte  ich,  „Sie  kommen 
auch  aus  unserem  schönen  Ostpreußen!" 
„Na  ja,  haben  Sie  das  denn  gleich  jehört?" 
Ich  hatte  es,  und  unscre  Kirchenfeierstunde 
wurde  durch  diesen  prächtigen  Ostpreußen 


dankte  mit  herzlichen  Worten  für  unseren  ständlicherweise  waren  unsere  Ostpreußen  besonders  heimatlich. 

Einsatz  und  die  Leistung  und  hob  hervor,  schon  in  großer  Sorge.  Am  Flugplatz  er-  Unsere  nächste  Station  war  Adelaide  Wir 
daß  unsere  Aufführungen  den  Deutschen  wartete  uns  der  Vorsitzende  der  Gruppe,  kamen  zum  Winzerfest  der  deutschen  Ver- 
die  Heimat  gebracht  habe.  Auch  zu  diesen  Harry  Spieß,  und  brachte  uns  in  zweistündi-  pininnnnpn  im  nnrnc„  t^i  j  u 

Empfängen  hatte  Lotte  Weiß  kunstvoll  der  Fahrt  durch  die  verstopften  Straßen  di-  deutendste  Weingegend ^  Australiens 
arrangierte  und  ausgezeichnet  mundende  rekt  auf  die  Bühne  der  Hochschule,  in  deren 

Platten  zubereitet.  Hintergrund  die  Fahne  mit  der  Elchschaufel  Von  Adelaide  machten  wir  einen  Out¬ 

leuchtete.  Zahreiche  Ost-  und  Westpreußen  back-Flug  und  Landrover-Safari  nach  Anda- 
Ein  Landsmann  aus  Königsberg  wollte  waren  von  weit  herangereist,  um  diesen  mooka,  der  Förderstätte  von  90  Prozent  der 
eine  ganz  besonders  interessante  Auskunft  Kunstbesuch  in  ihrer  Heimat  mitzuerleben.  Opal- Weltproduktion.  Ein  Ostnrenße  ans 


von  einem  meiner  .Kollegen'.  Er  fragte: 
„Wissen  Se,  wo  der  Walter  Borkowski  je- 


Kunstbesuch  in  ihrer  Heimat  mitzuerleben.  Opal-Weltproduktion.  Ein  Ostpreuße  aus 
Der  bis  auf  den  letzten  Platz  besetzte,  große  Nikolaiken,  der  es  dort  zu  Wohlstand  ne- 


.  Pfarrer  Kostizen  aus  Eydtkuhnen  emp¬ 
fängt  den  Künstler  in  der  Pfarrhausbiblio¬ 
thek  . . . 

ist  nun  mit  seinem  Sohn  dabei,  auch  ein 
,Nest‘  für  diesen  zu  bauen.  Wir  wurden 
nach  dem  24stündigen  Flug,  bei  dem  wir 
eine  Zeitdifferenz  von  23  Stunden  zu  über¬ 
winden  hatten  und  unsere  Uhren  entspre¬ 
chend  zurückstellen  mußten,  im  Hause  Rieck 
wie  alte  Freunde  aufgenommen  und  zu  un¬ 
serem  ostpreußischen  Nationalgericht 
Schmandschinken  gebeten.  Am  Abend  war 
die  große  City-Halle  bis  auf  den  letzten 
Platz  besetzt,  und  da  mir  Ewald  Rieck  sagte, 
daß  ein  Teil  des  Publikums  nur  Englisch 
verstehen  würde,  brachten  wir  einige  Passa¬ 
gen  des  ersten  Mozartteiles  in  englischer 
Sprache,  was  jubelnde  Begeisterung  bei  den 
Australiern  auslöste.  Die  Hörfolge  .Land 
der  dunklen  Wälder'  wurde  dann  im  zwei¬ 
ten  Teil  zum  Höhepunkt  des  Abends.  Spring¬ 
wood  liegt  in  den  .Blauen  Bergen',  die  durch 
das  gleichnamige  Lied  berühmt  sind.  Im  An¬ 
schluß  an  das  Gastspiel  überreichte  mir 
Ewald  Rieck  in  Anerkennung  für  die  Lei¬ 
stung  den  Orden  .Reiter  der  Blauen  Berge' 

ln  der  Drei-Millionen-Stadt  Sydney  hat¬ 
ten  wir  außerdem  vier  weitere  Gastspiele; 
zwei  davon  im  kleinen  Konzertsaal  des  neu¬ 
erbauten  Schmetterlingsopernhauses,  das  in¬ 
zwischen  das  markanteste  Wahrzeichen  von 


„Wissen  Se,  wo  der  Walter  Borkowski  je-  Saal,  in  dem  sich  auch  viel  Jugend  befand,  bracht  hat,  meinte:  „Andamoorka  ist  ein 
blieben  is?“  „Na,  welcher  Borkowski  ist  ging  mit  Begeisterung  mit  und  verlangte  Roulett.  Mancher,  wie  der  vor  Jahren  auf- 
das?"  fragte  ich.  „Na,  der  in  Königsberg  am  Schluß  immer  wieder  Zugaben.  Es  war  gekreuzte  Zirkus-Krone-Arbeiter  bringt  es 
immer  die  Lieder  am  Klavier  sang!*  „Na,  eine  ganz  ungewöhnliche  Stimmung,  die  un-  zu  Reichtum,  andere  versumpfen.  Opal  qibt's 
welche  Lieder  sang  er  denn?“  „Na,  der  sang  sere  Herzen  zutiefst  anrührte  und  uns  be-  genug.  Der  eine  macht  100  000  Dollar  am 
doch  immer  .Meine  Braut  ist  aus  Pillkallen,  greifen  ließ,  wie  stark  die  Verbundenheit  Tag,  weniger  Erfolgreiche  qraben  ihr  ganzes 
mollig  rund  mit  süßem  Blick,  ach,  die  tut  dieser  Australien-Deutschen  mit  unserer  Leben  daran  vorbei!" 
mir  so  jefallen,  ja,  sie  ist  mein  ganzes  Heimat  ist.  Ganz  ohne  Zweifel  waren  diese 

In  diesem  .Opal-Hotel  heißt  es  auf  einem 

_  Hinweisschildchen:  „Für  Gäste,  die  nachts 

j  irn  Bett  zu  rauchen  pflegen,  legen  wir  den . 
|  1  Prospekt  einer  auf  Herstellung  künstleri¬ 

scher  Urnen  spezialisierten  Firma  bei.  Tref- 
,  fen  Sie  bitte  Ihre  Auswahl  rechtzeitig.“ 

Abschluß  unserer  Tournee  waren  zwei 
Gastspiele  beim  ,Rhein-Donau-Klub'  in 
Ferth,  die  bis  auf  den  letzten  Platz  aus¬ 
verkauft  waren  und  große  Zustimmung  fan¬ 
den.  Eine  besondere  Ehrung  wurde  uns  da- 
dur*  zute'l.  daß  der  aus  unserer  Heimat 
Königsberg  stammende  Generalkonsul  Hel- 
ÜLn1  W'  ,Badorrek  eigens  aus  Melbourne 
geflogen  kam  — dort  konnte  er  unsere  Gast¬ 
spiele  nicht  besuchen  — ,  um  uns  gemeinsam 

k  .  Sw?nm  Perther  K°llegen,  Konsul  Ro- 
bert  Müller,  im  Auftrag  der  Botschaft  zu 
danken  und  uns  zu  verabschieden. 

Auch  bei  dieser  Tournee  haben  wir  in 
ifurnen  Kon,inent  ein  Band  geknüpft 
für  Völkerverständigung,  Freundschaft  und 
für  unsere  ostpreußische  Heimat.  Mit  dem 
lerzhdien  Dank  kam  immer  wieder  der 
Wunsch  zum  Ausdruck,  „bald  wiederzukom- 

mnü  '  UI^  haben  uns  fest  vorgenom¬ 
men,  nach  diesen  erlebnisreichen  Auffüh¬ 
rungen  in  absehbarer  Zeit  wieder  nach 
Australien  zu  fliegen.  Anfang  des  Jahres 

Toum  >  d°  UnSCre  2Weit°  Südamerika* 
..  Generalkonsul  Helmut  Badorrek  aus  Königsberg  (mit  Frau):  Begegnungen  in  Au-  dur^füLen^.mH  Und  Ar9entinien 

stralien  Fotos  ,3,  Rosenau  loute  erfreuen  d0r*  WHIyVo^au 
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ließen  wir  das  inzwischen  ganz  voll  Wasser 


Schloß  Osterode 


Auf  den  Spuren 
ostpreußischer  Windjammer  (8) 


gelaufene  Schill. 

Der  Dampfer  brachte  uns  nach  Kalmar. 
Das  Schill  ist  vollständig  verloren,  das  In- 
ventarium  zum  größeren  Theil  gerettet. 

34  Jahre  lang  lahre  ich  als  Kapitän  und 
habe  alle  Meere  befahren,  ohne  jemals 
einen  Seeunlall  zu  erleiden. 

Auch  diese  Strandung  wäre  nicht  erfolgt, 
wenn  der  Dampfer  . Carlssund '  die  nach 
dem  internationalen  Straßenrecht  auf  See 
vorgeschriebene  kugelförmige  Laterne  ge¬ 
führt  hätte  (Verordnung  von  1880). 

Ich  bin  sicher,  daß  der  Führer  des  Ber¬ 
gungsdampfers  uns  gesehen  hat  und  daraul 
wartete,  daß  die  Strandung  erfolgen  sollte, 
aulgestoßen  war  und  schon  2  Fuß  Wasser  um  dann  von  dem  Bergungsgeschälte  den 
in  der  Cajüte  hatte.  eignen  Vortheil  zu  ziehen. 

Aber  auch  dem  Dampfer  gelang  es  nicht,  Ich  bin  sicher,  daß  mir  das  Seeamt  Hand- 
uns  abzubringen.  lungen  oder  Unterlassungen,  durch  welche 

Wir  warfen  sehr  viel  Ladung  über  Bord,  der  Seeunlall  verschuldet  wurde,  nicht  zur 
brachten  einen  Anker  aus,  und  am  nächsten  Last  legen  wird. 

Tag  versuchte  der  Dampfer  erneut,  uns  ab-  Ich  darf  Sie,  verehrter  Herr  Schwieger- 
zulauen.  Aber  auch  dieser  Versuch  miß-  vater  bitten,  diesen  Brief  an  die  Handlung 
lang.  Am  10.  December  —  der  Wind  wehte  R.  Ranisch  zur  gefälligen  Kenntnisnahme 
frisch  aus  Ost  und  die  See  nahm  zu  —  ver-  weiterzuleiten. 


Wiederaufbau  durch  die  Polen 

Durch  die  Tagespresse  ging  kürzlich  die 
Meldung,  daß  eine  alte  Komturburg 
im  ostpreußischen  Osterode,  1370  er¬ 
baut,  von  polnischen  Denkmalsschützern 
wiederaufgebaut  wird.  Hin  Komtur  war  ein 
hoher  Beamter  des  Deutschen  Ordens,  der 
einen  verhältnismäßig  großen  Bezirk  —  die 
Komturei  —  verwaltete.  Neben  den  Kom¬ 
tursburgen  oder  Konventshäusern  gab  es 
die  den  Komturen  untergeordneten  Häuser, 
in  denen  ein  Ordensbruder  als  Pfleger  sein 
Amt  ausübte.  Der  Orden  kannte  keine  Bur¬ 
gen,  sondern  nur  feste  Häuser. 

„Ritterburgen“  adliger,  meist  reichsunmit- 
telbarer,  Geschlechter,  sogenannte  Schutz- 
und  Trutzburgen  wie  in  Süd-  und  West¬ 
deutschland,  gab  es  im  Ordensland  über¬ 
haupt  nicht.  Die  Ordens-Komtureien  wur¬ 
den,  nachdem  Preußen  weltliches  Herzogtum 
geworden  war,  Hauptämter.  Erst  dann 
nannte  man  die  alten  Ordenshäuser  Schloß 
oder  auch  Burg,  wie  z.  B.  die  Marienburg 
und  Lochstedt.  Das  feste  Haus  in  Osterode 
beispielsweise  wurde  schon  einmal  im 
Kriege  niedergebrannt,  1381,  aber  wieder¬ 
aufgebaut.  In  der  Weltgeschichte  spielte 
das  Schloß  in  Osterode  eine  große  Rolle,  als 
im  Frühjahr  1807  Napoleon  hier  40  Tage 
residierte  und  eine  französische  Münze  mit 
der  Beschriftung  „Napoleon  ä  Osterode" 
prägen  ließ.  Auch  zwei  Bilder  im  Versailler 
Schloß  erinnern  an  den  Aufenthalt  Napo¬ 
leons  in  Osterode. 

Die  Altstadt  von  Osterode  war  1945  nach 
dem  Einmarsch  der  Russen  kaum  beschädigt. 
Aber  einige  Tage  danach  wurde  sie  durch 
einen  Brand  zusammen  mit  dem  alten 
Schloß  total  zerstört. 

Osterode,  das  am  Drewenzsee  liegt,  war 
schon  immer  ein  bevorzugtes  Ziel  in  der 
Touristik,  das  besonders  von  Wasserwan¬ 
derern  geschätzt  wurde.  Viele  Königsber¬ 
ger  fuhren  mit  dem  Oberlandzug,  der  im 
Sommer  sonntags  verkehrte,  zu  einem  Aus¬ 
flug  nach  Osterode.  Der  Drewenzsee  gehört 
zu  den  Oberländischen  Seen,  die  man  heute 
als  Eylauer  Seenplatte  zu  den  Masurischen 
Seen  zählt.  Der  Oberländische  Kanal  mit 
seinen  Geneigten  Ebenen  —  jetzt  Elbinger 
Kanal  —  verbindet  Osterode  mit  Elbing.  So 
ist  auch  heute,  wie  die  vielen  Ankündigun¬ 
gen  zeigen,  Osterode  mit  seinen  herrlichen 
Wasserwegen  und  mit  in  Wäldern  eingebet¬ 
teten  Seen  ein  sehr  beliebtes  Ziel  bei  Reisen 
Zeichnungen  Kurt  Sdimisdike  nach  Ostpreußen.  EG 


$  Der  Adler 


Das  gelöschte  Licht 

EINE  SERIE  VON  KAPITÄN  KURT  GERDAU 


ie  Brigg  „Der  Adler“,  Unterscheidungs 


Das  Schiff  war  anno  1881  zwar  schon 
43  Jahre  alt,  aber  noch  immer  ein  starkes, 
solides,  vollkommen  dichtes  Schiff,  das  je¬ 
dem  Sturm  trotzen  konnte.  Noch  im  letzten 
Herbst  hatte  es  eine  volle  Ladung  Salz  von 
Liverpool  nach  Memel  gebracht. 

Beim  Memeler  Schiffsversicherungsverein 
war  es  mit  24  000  Mark  angemessen,  aber 
nicht  überversichert,  denn  es  war  vor  drei 
Jahren  erst  neu  verbolzt  worden. 

Am  7.  Dezember  1881  strandete  der  Seg¬ 
ler  auf  der  Reise  von  Memel  nach  England 
be'i  diesigem  Wetter  auf  Öland. 

Der  Spruch  des  Seeamts  zu  Königsberg 
vom  28.  Februar  1882  lautete  trocken:  Die 
Ursache  des  Seeunfalls  ist  lediglich  in  einer 
Stromversetzung  des  Schiffes,  in  Verbindung 
mit  dem  Umstande  zu  finden,  daß  entlang 
der  Küste  über  der  See  lagernde  Dunst¬ 
massen  das  Feuer  auf  der  Südspitze  ölands 
der  Beobachtung  entzogen. 

Was  war  wirklich  an  Bord  geschehen?  In 
einem  längeren  Brief  an  seinen  Schwieger¬ 
vater  versucht  der  Kapitän  Franz  Pooch  den 
kurzen  Reiseverlauf  und  das  bittere  Ende 
der  Brigg  zu  erklären. 

Kalmar,  Schweden,  am  10.  December  1881 
Verehrter  Herr  Schwiegervater! 

Wie  Sie  wohl  schon  aus  Zeitungsberich¬ 
ten  erfahren  haben,  ist  es  nicht  gelungen, 
die  Brigg  vom  Strande  zu  befreien.  Lassen 
Sie  mich  bitte  in  meinen  Ausführungen  zu- 
rückgehen  auf  den  Tag  der  Abreise  und 
dann  fortfahren. 

Wir  hatten,  wie  Sie  wohl  wissen,  eine 
Ladung  von  Balken,  Latten,  Planken  und 
Stäben  übernommen  und  waren  am  4.  De¬ 
cember  in  See  gegangen.  Die  Mannschaft 
bestand  aus  dem  Steuermann  Gustav  Wen¬ 
zel,  den  Sie  mir  noch  empfohlen  hatten,  gekommen  und  war,  wie  schon  früher,  im 
einem  Zimmermann,  dem  Koch,  zwei  guten.  Schloß  Dönhofstädt  bei  der  Gräfin  Angelica 
älteren  Matrosen,  einem  Leichtmatrosen,  Dohna,  geb.  Gräfin  Dönhoff,  zu  Gast.  Er 
einem  Halbmann  und  einem  Jungmann.  Wir  wollte  diesmal  in  den  Südosten  der  Provinz, 
waren  also  mit  Leuten  gut  versehen.  nach  Lötzen,  Johannisburg  und  Lyck.  Zuerst 

Als  der  Lotse  von  Bord  ging,  wehte  eine  sollte  es  über  Rastenburg  geradeswegs  nach 
Irische  SSO-Brise,  aber  schon  am  nächsten  Lotzen  gehen.  Doch  änderte  der  König  plötz- 
Tag  drehte  der  Wind  westlich,  blies  aber  lieh  die  Reisedisposition:  er  befahl  einen 
auch  mitunter  aus  Süden,  so  daß  stets  alle  Abstecher  nach  Schwarzstein,  einem  Kirch- 
Segel  beigesetzt  waren.  dorf  bei  Rastenburg.  Aber  nicht  dessen 

Astronomische  Berechnungen  konnten  schöne  Lage  hatte  ihn  dazu  veranlaßt,  son- 
nicht  gemacht  werden,  da  der  Horizont  nie-  dern  die  in  einem  Gespräch  über  Musik 
mals  klar  genug  war.  Den  Fortgang  des  gefallene  Bemerkung,  es  gebe  dort  etwas 
Schilfes  konnte  ich  daher  nur  nach  der  Außergewöhnliches,  em  Original,  den  kuns  - 
Logge  und  dem  Koppelcurs  controliren.  begeisterten  Pfarrer  und  seine  singende  Ge- 
,,,.  ,  .  _  .  meinde.  Kunst  und  Originalität,  diese  bei- 

Wir  machten  nur  wenig  Fa/ir/.  Am  A  )  nc  Stichworte  genügten,  um  das  Interesse 

des  5  und  am  Morgen  des  6  December  des  Könjgs  zu  wecken. 

herrschte  fast  vollständige  W mdstille,  die  Man  erzählte  Wunderdinge  von  diesem 
See  war  ruhig.  Chor  und  seinem  geistlichen  Leiter,  seit  der 

Am  Mittwoch,  den  7.  December  gegen  Direktor  des  Rastenburger  Gymnasiums  zur 
8  Uhr,  ließ  ich  das  Loth  werfen  und  fand  musikalischen  Ausgestaltung  der  Feier  zum 


Keine  Hilfe  in  Sicht 


Stimme  der  Jugend 
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£>os  Sfipmiümblaii 


Besuch  von  Annette 


Sorgen  der  Jugend 


fröhlich.  Ich  kenne  sie  schon  als  Baby;  sie  Und  was  wurde  aus  ,  *„ 

saß  mit  ihren  Stofftieren  auf  meinem  Schoß;  wurde  aus  ihr,  wo  ,  R  .  f  ..„no 

sie  schrieb  mir  ihre  ersten  Briefe  —  und  nun  nette  still  den  erschu  er  .... 
also  ist  sie  frischgebackene  Abiturientin,  hört  hatte,  jenes  Dokumen  s  ,  • 

Wir  feierten  das  mit  einem  Glas  Sekt  und  ten.  war  sie  sehr  ernst  geworc 
hatten  ein  paar  schöne  Stunden.  Annette  plötzlich  gegenwärtig  -audi  1H  und  blond 
ist  der  Idealfall  eines  heutigen  jungen  Mäd-  und  lebensfroh,  mit  schelmis  n 
chens.  Bescheiden  bei  aller  Selbstbewußt-  Augen.  Dann  verzweifelt,  traurig,  zerschun- 

heit,  höflich  ohne  Albernheit,  offen  ohne  den,  gealtert.  Annette  hatte  nich  ga  ge- 

Scheu.  Vor  allem  kann  man  sich  mit  ihr  un-  glaubt,  daß  es  so  etwas  gab,  wie  so  e i  sie 

terhalten.  auch  je  mit  solchem  Geschehen  konfrontiert 

worden  sein?  Es  tat  mir  fast  ein  bißchen  leid, 
Abitur  also  —  und  was  nun?  Tja,  was  sie  so  ernst  zu  sehen,  wollten  wir  doch  hei- 

nun!  So  gerne  wäre  sie  Heilgymnastin  ge-  ter  jj,r  Abitur  feiern.  Doch  ich  irrte  mich  — 

worden,  aber  da  gibt  es  Schwierigkeiten  —  Annette  wollte  alles  hören.  Der  verdammte 

vor  einem  Jahr  ist  gar  nicht  an  eine  Aus-  i\jurnerus  clausus,  die  Ausbildungsschwie- 

bildung  zu  denken.  Also  erst  einmal  Erste-  rjgkeiten  heute,  die  eigenen  Probleme  wa- 

Hilfe-Kurs  und  dann  vielleicht  eine  Schule  ren  plötzlich  kein  Thema  mehr.  Immer  wie- 

für  Handelskorrespondentin  —  arabisch  jer  bat  sie  mich,  Trudl  zu  finden  —  sie  hatte 

usw.  Ich  war  verblüfft  —  wieso  Arabisch,  dieses  Mädchen  als  Schwester  empfunden, 

wenn  man  in  den  Heilberuf  will?  Na  ja,  man  obwohl  so  viele  Jahre  dazwischen  lagen, 
muß  mehrere  Pferde  satteln  —  das  ist  eben  Nachdenklich  stellte  ich  die  Gläser  weg, 
heute  alles  anders  als  früher.  „Früher"  —  als  Annette  gegangen  war.  Von  ganzem 

wann  war  das?  Annette  saß  bequem  im  Le-  ]-ierzen  wünschte  ich  ihr  Glück  und  eine 

dersessel  und  nahm  Kekse  aus  der  Porzel-  frohe  Zukunft.  Ich  sah  Trudl  vor  mir  und 

landose,  erzählte  vom  Abschlußball  und  betrachtete  den  alten,  ganz  vergilbten  Brief 

dem  tollen  Auto  des  Bruders  ihrer  Freun-  mjt  der  kaum  noch  lesbaren  Bleistiftschrift, 

din.  Wir  sahen  uns  an,  und  ich  fühlte  ihre  vielleicht  doch  gut,  daß  ich  ihn  Annette  vor- 

Frage.  Nein,  nein,  Annette  —  es  ist  alles  ias  denn  durch  alle  Schrecknisse  leuchtet 

der.  Und  das  trotz  ihrer  Aufregung.  Der  in  Ordnung,  ich  verstehe  eure  Sorgen  heute  darin  eine  Hoffnung,  der  Mut  der  Jugend 

Bauer  war  sehr  vorsichtig  uns  gegenüber,  gut.  Und  damals?  Sie  wollte  wissen,  wie  es  urvd  Tapferkeit  des  Herzens.  Müssen  wir 

doch  mein  Vater  hat  Menschenkenntnis  und  war,  als  ich  18  war.  Da  war  der  Krieg  gerade  das  nicht  heute  bei  jungen  Menschen  wek- 

freundete  sich  bald  mit  ihm  an.  Die  Bau-  vorbei,  Deutschland  lag  in  Trümmern,  man  kerii  die  an  den  Verhältnissen  unserer  Zeit 

emfamilie  lud  uns  für  den  nächsten  Tag  putzte  Steine,  klebte  Zettel  an  Bretterzäune,  manchmal  glauben,  verzweifeln  zu  müssen? 

zum  Essen  und  zur  Besichtigung  ein.  um  Arbeit  oder  eine  Bude  zu  finden,  man  xrudl  nickte  mir  zu,  trällerte  ein  Liedchen 

Das  Essen,  das  Frau  Ingietewioz,  die  hungerte,  fror,  suchte  Angehörige  —  aber  wie  damals,  als  wir  in  unförmigen  Mänteln 

Bäuerin,  uns  gemacht  hatte,  schmeckte  klas-  man  war  18  und  voller  Hoffnung.  nachts  am  Scheinwerfer  wachten  und  heim¬ 
se.  Ich  muß  schon  sagen,  sie  ist  eine  tolle  ,jch  Kartoffein  aus  den  Mieten  der  Bauern 

Köchin.  Warte,  Annette,  ich  zeige  dir  einen  Brief,  klauten  um  einmal  satt  zu  sein.  Wir  waren 

Bei  der  Besichtigung  des  Hauses  lief  meine  der  kann  dir  vielleicht  mehr  sagen  als  ich.  qiücklich _ nur  anders  es  ist  alles  rela- 

Mutter  immer  aufgeregt  von  einem  Zimmer  Ich  muß  ihn  dir  aber  vorlesen,  denn  er  ist  tiv  Hannelore  Uhse 

ins  andere.  In  den  Räumen  waren  fast  keine  in  der  alten  deutschen  Schrift  geschrieben 
Möbel,  doch  überall  standen  noch  die  gro-  —  und  die  lernt  ihr  ja  heute  nicht  mehr, 
ßen  Kachelöfen.  Am  Nachmittag  gingen  wir  Trudl  hat  ihn  mir  geschrieben.  Gertrug  He- 
mit  der  Bauernfamilie  zu  der  naheliegenden  gen  hieß  sie  —  der  Brief  ist  vom  31.3.  1946. 

Passarge.  In  diesem  Fluß  hatte  meine  Mut-  Wir  lagen  gemeinsam  ein  halbes  Jahr  in 
ter  schwimmen  gelernt.  Auch  mein  Vater,  einer  Scheinwerferstellung  bei  Berlin,  „im 
die  Bauernsöhne  und  ich  gingen  schwimmen.  Rahmen  des  Reichsarbeitsdienstes",  wie  es 
Die  Bauernfamilie  hat  uns  eingeladen,  sie  damals  hieß.  Wir  waren  17  bis  18  Jahre  alt. 
wieder  zu  besuchen.  Die  letzten  vierzehn  Annette  nippte  am  Sektglas  und  hörte  zu. 

Tage,  die  wir  noch  Urlaub  hatten,  waren  wir  Ich  sah,  wie  sie  sich  vorstellte,  wie  Wir  mit 
an  den  Masurischen  Seen.  Diese  Ferien  18  Jahren  ausgesehen  haben.  Und  sie  hörte, 
werde  ich  nie  vergessen.  Obwohl  die  Leute  wie  Trudl  von  Berlin  nach  Ostpreußen  ging, 
sehr  nett  waren,  freute  ich  mich  auf  Zu-  um  ihre  Mutter  zu  suchen,  welche  Odyssee  schehnissen 
hause.  dieses  Mädel  erlebte,  wie  Trudl  sich  nach  Wie  aber  s 


Foto  Maliern 


Allenstein:  In  der  Nähe  des  Bahnhofs 


Mein  schönstes  Ferienerlebnis 


Für  Leseratten 

Wir  stellen  neue  Bücher  vor 


Trotz  der  Ferienzeit  haben  sich  erfreuli-  Sicherlich  seid  ihr  auch  schon  gespannt  Im  Herbst  nun  wird  das  Erntedankfest 
cherweise  wieder  eine  Reihe  von  euch  an  auf  die  neue  Frage,  die  diesmal  etwas  an-  gefeiert.  Eure  Aufgabe  ist  es  deshalb,  uns 
unserem  Quiz  beteiligt.  Der  Beitrag  von  ders  ist  als  sonst.  Eure  Eltern  und  Großei-  etwas  über  die  ostpreußischen  Bräuche  beim 
Astrid  Waschko,  Neuenknick  221 ,  4953  Pe-  tern  haben  euch  bestimmt  schon  des  öfte-  Erntedankfest  zu  schreiben, 
tershagen,  gefiel  uns  diesmal  am  besten:  ren  von  den  Festbräuchen  der  Heimat  er-  Die  Antwort  darf  nicht  zu  kurz  sein  (et- 

iw  Namp  Hps  berühmten  Henostp-s  lau-  z^hlt.  So  zum  Beispiel  ging  es  zu  Ostern  im  wa  eine  Schreibmaschinenseite  lang).  Schickt 
tet  TemDelhüter" Die  Pferde  sind  die  Tra-  Umland  immer  sehr  lustig  zu.  Am  Krum-  euren  Beitrag  bis  zum  24.  September  an  die 
kehner  P  '  mittwodi  fing  es  damit  an,  daß  jeder,  der  Redaktion  Das  Ostpreußenblatt,  Postfach 

nicht  aufpaßte,  einen  Eimer  voll  Wasser  8047,  2000  Hamburg  13,  Kennwort  „Was 
Die  planvolle  Zucht  der  Trakehner  Pferde  über  den  Kopf  geschüttet  bekam.  Es  wurde  weißt  du  über  Ostpreußen?".  Teilnehmen 
setzte  im  Jahre  1987  unter  der  Führung  Graf  zu  jener  Zeit  das  .Rosemuckejoage' genannt,  dürfen  alle  Mädchen  und  Jungen  bis  zum 
Lindenaus  ein.  Bis  dahin  waren  die  Auf-  Auch  werdet  ihr  schon  vom  Schimmelreiter-  16.  Lebensjahr.  Der  Beitrag,  den  wir  veröf- 
sichten  entweder  vom  Gestüt  Gumbinnen  Umzug  am  Silvester-  oder  Neujahrsabend  fentlidien  werden,  wird  mit  20, —  DM  ho- 
oder  Königsberg  erfolgt.  Graf  Lindenau  un-  gehört  haben.  noriert. 

terzog  den  vorhandenen  Pferdebestand  ei-  i  ...  •• 

ner  genauen  Prüfung.  Von  38  Hengsten  wur¬ 
den  25  ausgeschlossen,  144  von  381  Mutter¬ 
sluten  wurden  verkauft.  Graf  Lindenau  hat- 
ie  viel  ,in  den  Zuchtpferden  zu  bemängeln 
Nabel  den  vielen  kleinen  Fehlem  sollten 

du  Stuten  zu  klein  gewesen  sein  Die  klein-  ’ 

sie  Sinti  war  14!)  cm  groß  und  die  größte  .  «*jfy  ,/j^ 

Stute  170  cm.  Daraus  und  aus  anderen  Ur-  .  ■ 

aalen  kann  tu. in  sieh  denken,  daß  die  1  in-  ''  ■  • 

Le! i net  Pferde  leichr  und  klein  gewesen  sein 

<  V.^  J  *-  ^ yl 

ld.  I»  als  V.,te|(itelde  .  4L  ■  Xi 
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1 1 1 ' 1 1  woidenl  Diese  Nulguiie  wurde  ihm  7  ''  _  ''iK.  "'•* 

(|er|el,en.  well  der  Versuch.  Trakehner  Heng-  I  m  SjäKF ' 

uni  zu  '  1 i  -jn  --^fl 

gut  ausgelaufen  war.  Daher  wurde  der  Be-  '^vflk 

sthluß  gefaßt,  Gestütshöfe  in  Ragnit,  Oletz-  i  ■  ’  y  ( 

ko.  T rakelmen  fl 

.  dflp  *  >  U 

heraus.  Die  Pferde  verbesserten  sich  mein  i  lfl 
mehr.  Slarken  Anteil  an  der  Abstam- 

mung  hatte  das  englische  Vollblut  #,■ 

Nach  einigen  Jahrzehnten  war  die  Per-  rgp 

fec  liomst-Line  deutlich  die  beste  Warmblut-  fl 

/licht.  Von  Perfectiomsts  Söhnen  gewann  •' 

Tempelhüter  an  Bedeutung.  Erbrachte  ins-  4kr.  «V  >*,  * '.  G  ’ .  ‘ 

Das  Bronzestandbild  von  Tempelhüter  steht  ■ 

heute  in  Moskau  vor  dem  Pferdemuseum.  Trakehner:  Die  Pferde  gehören  zum  Gestüt  Klosterhof  Medingen 
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Landeskunde 


i  1  -m  Abstimmenden  nur  511  für  Polen  stimmten 

||<TA  I  Q  K||  f  |~|*  (1,5  v.  H.),  in  der  Stadt  Orteisburg  dank 

X  LUliJ  Xr  X1.X  tlk  des  Wirkens  patriotisdier  Männer  des  Ost- 

* — *  deutschen  Heimatdienstes  sogar  nur  15  von 

essor  Dr.  Fritz  Gause  t  5336  (0,3  v.  H.).  Dieses  Bekenntnis  zum 

deutsdien  Vaterland  kann  durch  spätere  Er- 
jahrigen  Krieges,  die  Franzosenzeit  unter  eignisse  nicht  entkräftet  und  weggewisdit 
Napoleon  I.  und  auch  den  Russeneinfall  im  werden. 

Ersten  Weltkrieg.  Die  Schlacht  von  Tannen-  Es  muß  festgestellt  werden,  daß  zwischen 
berg  ist  zum  großen  Teil  auf  dem  Boden  den  beiden  Weltkriegen  sowohl  in  der  De- 
des  Kreises  Orteisburg  geschlagen  worden,  mokratie  wie  in  der  Zeit  der  Diktatur  der 
und  hier  beging  der  unglückliche  russische  Grenzkreis  Orteisburg  sich  der  Fürsorge 
Oberbefehlshaber  Samsonow  Selbstmord  des  Staates  und  seiner  Organe  erfreut  hat. 
und  fand  sein  erstes  Grab.  Solschenizyn  hat  Nur  ein  paar  Streiflichter  seien  erwähnt: 
in  seinem  großartigen  Roman  „August  die  Orteisburger  Jäger  —  jetzt  nicht  mehr 
1914"  ein  eindrucksvolles  Bild  vom  bren-  in  der  grünen  Uniform,  sondern  als  I.  Ba¬ 
nenden  Orteisburg  und  von  dem  geplanten  taillon  im  I.-R.  2,  aber  mit  der  alten  Tradi¬ 
tion,  dem  Falkenhof  und  dem  Oberstleutnant 
Dinort,  dem  späteren  Kommodore  des 
Stukageschwaders  immelmann  — ,  der  Aus¬ 
bau  der  Ordensburg  und  die  Gründung  des 
Heimatmuseums  durch  den  Lehrer  Tiska, 
der  Neubau  des  Rathauses  durch  den  Archi¬ 
tekten  Kurt  Frick,  die  Masurische  Volks¬ 
hochschule  in  Jablonken,  das  neue  Kreis¬ 
krankenhaus,  der  Bau  von  250  m  Chausseen. 
Neben  Landrat  von  Poser  seien  Bürgermei¬ 
ster  Ernst  Mey  (1903  bis  1933)  und  Gym¬ 
nasialdirektor  Max  Meyhöfer  (1929  bis 
1945)  nicht  vergessen.  Nicht  alles,  was  da¬ 
mals  geschah,  war  besonnte  Vergangenheit, 
aber  im  ganzen  sdiritt  die  Entwicklung  des 
Kreises  auf  allen  Gebieten  fort.  Der  Kreis 
Ortelsburg  war  kein  vernachlässigtes  Rand¬ 
gebiet  des  Staates,  kein  absterbendes  Glied 
des  Volkskörpers.  Um  so  härter  traf  ihn 
die  Katastrophe  von  1945.  651  Zivilisten 
haben  die  Sowjetsoldaten  ermordet.  Mit 
Mord,  Hunger  und  Vertreibung  schließt 
seine  Geschichte. 

Und  doch  ist  sie  noch  nicht  zu  Ende.  Was 
die  Kreisgemeinschaft  Ortelsburg  mit  Hilfe 
ihrer  Patenstadt  Wanne-Eickel  in  den  letz¬ 
ten  Jahren  geleistet  hat,  kann  sich  sehen 
lassen,  die  Einrichtung  des  Heimatmuseums, 
die  Hefte  des  „Heimatboten“  und  die  drei 
Bände  des  Kreisbuches,  eine  großartige 
Leistung  unseres  verstorbenen  Freundes 
Meyhöfer,  eine  Dokumentation  von  blei¬ 
bendem  Wert. 

Die  Orteisburger  und  die  Ostpreußen  ha¬ 
ben  keinen  Grund,  ihre  Geschichte  zu  ver¬ 
leugnen  und  sich  ihrer  zu  schämen.  Es  hat 
an  Schattenseiten  nicht  gefehlt,  aber  die  hel¬ 
len  Seiten  überwiegen,  die  Leistung  für  die 
Gemeinschaft  des  Dorfes  und  der  Stadt,  des 
Kreises  und  des  Landes.  Das  Bewußtsein 
der  Verpflichtung  gegenüber  unserem  Volk 
ist  nicht  erloschen.  Wir  denken  an  das  Wort 
Wilhelm  v.  Humboldts:  „Ein  Volk,  das  keine 
Vergangenheit  haben  will,  verdient  auch 
keine  Zukunft.“ 


Kleingrundbesitz.  Die  Nähe  der  Reichs-  ln  aen  flroßen  geschichtlichen  Ereignissen  rungsprobi 
grenze  und  die  Abgelegenheit  von  der  Pro-  ,st  der  Kreis  Ortelsburg  verständlicherweise  Dr.  Victor 
vinzhauptstadt  erschwerten  die  wirtsdiaft-  nie  Subiekl<  sondern  immer  nur  Objekt  des  von  1914 
liehe  Lage.  Geschehens  gewesen.  Das  betrifft  den  ver-  d.  h.  ihm 

heerenden  Tatareneinfall  von  1656,  die  rungsprobi 

Das  Kreisgebiet  hat  vom  Beginn  der  Ge-  russische  Okkupation  während  des  Sieben-  11.  Juli  IS 
schichte  an  zum  preußischen  Ordensstaat  ge¬ 
hört,  zunächst  als  wenig  bewohnte  Wild¬ 
nis,  dann  von  Einwanderern  besiedelt.  Die 
Südgrenze  war  eine  der  ältesten  Grenzen 
Europas.  1326  festgelegt,  hat  sie  bis  1945, 
also  629  Jahre  lang,  bestanden.  Vor  1360 
wurde  Ortelsburg  gegründet  von  dem  Kom¬ 
tur  Ortulf  von  Trier,  Passenheim  im  Jahre 
1386  von  dem  Komtur  Walpot  von  Bassen¬ 
heim  (Bassenheim  bei  Koblenz).  So  stehen 
Beziehungen  zwischen  dem  Westen  und  dem 
Osten  Deutschlands  am  Anfang  der  Ge¬ 
schichte  des  Kreises. 

Die  Siedler  kamen  nicht  nur  aus  Deutsch¬ 
land,  sondern  der  Orden  verlieh  auch  ein¬ 
geborenen  Prußen  Land  und  Recht,  z.  B.  dem 
Prußen  Wape,  nach  dem  der  Ort  Wappen¬ 
dorf  benannt  ist.  Der  Orden  ließ  aber  auch 
Siedler  aus  dem  benachbarten  Masowien 
ins  Land.  Aus  der  Mischung  von  Prußen, 

Deutschen  und  Masowiern  entstanden  un¬ 
sere  Masuren.  Audi  diese  gehörten  zu  dem 
deutschen  Neustamm  der  Preußen,  der  sei¬ 
nen  Namen  von  dem  Lande  der  unterworfe¬ 
nen  Prußen  annahm  und  zu  dem  sich  alle 
m!v?öWner  des  Landes  unabhängig  von  ihrer 
Herkunft  und  ihrer  Hausspradie  bekannten. 

Öle' Zuwanderung  aus  Masowien  hörte  auf, 
als  Preußen  ein  evangelisches  Herzogtum 
wurde  und  in  Polen  sich  die  Gegenreforma¬ 
tion  durchsetzte,  doch  verbreitete  sich  das 
masurische  Element  durch  innere  Kolonisa¬ 
tion  weit  nach  Ostpreußen  hin. 

Das  an  einer  Seenenge  zum  Schutz  des 
Landes  angelegte  Ordenshaus  Ortelsburg 
wird  in  der  Friedenszeit  unter  Markgraf 
Georg  Friedrich  zu  einem  Jagdsdiloß  umge¬ 
baut.  In  dieser  Zeit  siedeln  sich  Handwer¬ 
ker  vor  dem  Sdiloß  an,  und  aus  dieser  Sied¬ 
lung  entsteht  die  Stadt  Ortelsburg  (Privileg 
1616).  Die  Besiedlung  des  Landes  geht  wei¬ 
ter  und  muß  nach  verheerenden  Kriegen 
immer  wieder  neu  aufgenommen  werden. 

Erst  um  1720  kann  sie  als  abgeschlossen 
gelten. 

Der  Kreis  bietet  das  Bild  einer  ländlichen 
Kulturlandschaft,  ausgerichtet  auf  den  Ver- 
waltungs-  und  Wirtschaftsmittelpunkt 
Ortelsburg.  Außer  Ackerbau  und  Viehhal¬ 
tung  nach  den  Regeln  der  damaligen  Zeit 
gibt  es  Ziegeleien  und  Molkereien,  Wasser¬ 
mühlen,  die  nicht  nur  Getreide  mahlen,  son¬ 
dern  auch  Bretter  schneiden,  Teer-  und 
Aschbuden,  die  Holzkohlen  brennen  und 
Pottasche  herstellen,  die  zur  Produktion  von 
Seife  gebraucht  wird.  Eine  geregelte  Forst¬ 
wirtschaft  gibt  es  noch  nicht,  doch  gewinnt 
man  Bauholz  aus  dem  Wald  und  läßt  Vieh 
und  Schweine  in  ihm  weiden.  Audi  die 
weit  verbreitete  Bienenzucht  gehört  damals 


Wirkungsstätte  patriotischer  Deutscher:  Die  Stadt  Ortelsburg 
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Auch  zu  Hause  läßt  der  Sommer  auf  sich  warten 

Diplom-Meteorologe  Wolfgang  Thüne  analysiert  das  Wetter  im  Juli  1977  in  Ostpreußen 


Die  cnesjanngen  aommererwariungen  aus  norcincnen  Breiten.  Bei  wecnseind  woi-  jn  der  Großwetterlage  deutete  sich  eine 
überschattete  eine  quasi  Wissenschaft-  kigem  Wetter  und  einem  böigen  Wind  von  Konfiguration  an,  die  nichts  Gutes  verhieß 
liehe  Prognose  des  zum  „Wetterpfar-  30  bis  40  knvh  Geschwindigkeit,  erreichte  über  Skandinavien  und  der  Nordsee  setzte 
rer“  hochstilisierten  Josef  Braun.  Dem  Ruf  die  Mittagstemperatur  am  3.  in  Elbing  ge-  sicb  ein  umfangreiches  Höhentief  fest  An 
des  Wissenschaftlers  nach  Seriosität  nicht  rade  15  Grad.  Am  4.  war  es  bedeckt  und  dessen  Südseite  herrschte  eine  ausgeprägte 
verpflichtet  und  die  durch  das  bewußte  regnerisch.  Am  5.  lockerte  die  Bewölkung  Westdrift,  mit  der  in  breitem  Schwall  atlan- 
Schweigen  der  Meteorologen  entstandenen  wieder  zeitweise  auf,  so  daß  die  Thermo-  tische  Luft  nach  Mittel-  und  Osteuropa  qe- 
Marktlücke  rasch  füllend,  verkündete  er  metersäule  auf  19  Grad  klettern  konnte.  Am  fuhrt  wurde.  Damit  stand  abgesehen  von 
einen  „heißen  Sommer".  Damit  waren  6.  setzte  sich  das  Tief  westwärts  in  Bewe-  kurzen,  Zwischenhocheinflüß,  wechselhaftes 
zwangsläufig  Erwartungen  geweckt,  die  mit  gung  und  zog  südlich  an  Ostpreußen  vorbei  und  nur  mäßig  war;nes  Wetter  zu  erwarten 
Blick  auf  die  Realität  ebenso  zwangsläufig  gen  Westen.  Am  8.  lag  es  zwischen  Berlin  (jnd  so  verhielt  es  sich  auch  Vom  16  bis 
Enttäuschungen  nach  sich  ziehen  mußten.  Es  und  Stettin.  Während  dieser  Zeit  traten  in  zum  26.  zeigte  das  Wetter  nahezu  uniformen 
ist  hierbei  nur  immer  wieder  erstaunlich,  unserer  Heimat  verstärkt  Regenfälle,  Charakter.  Die  Temperaturen  pendelten 
wieviel  Anklang  und  Resonanz  solche  Schauer  und  auch  Gewitter  auf  bei  Tempe-  zwjschen  15  und  19  Grad  der  Himmel  war 
Wetterpropheten  aus  eigenen  Gnaden  in  raturen  zwischen  14  und  19  Grad.  meist  wechselnd  bis  stark  bewölkt  und  es 

der  Öffentlichkeit  finden.  Hatte  man  geglaubt,  das  Tief  nun  ver-  verging  fast  kein  Tag  ohne  Regen  oder 

Rufen  wir  aber  nun  die  Realität  ins  Ge-  gessen  zu  können,  so  machte  dieses  schnell  Regenschauer, 
dächtnis  zurück.  Am  1.  Juli  herrschte  unter  einen  Strich  durch  die  Rechnung.  Allen  Vor¬ 
schwachem  Hochdruckeinfluß  in  Ostpreußen  hersagen  zum  Trotz  wanderte  es  nicht  wei-  Erst  am  27.  deutete  sich  eine  kleine 
teils  heiteres,  teils  wolkiges  und  nieder-  ter  westwärts,  sondern  zog  auf  gleichem  Wende  zum  Besseren  an.  Tags  zuvor  hatte 
schlagsfreies  Wetter  mit  Temperaturen  zwi-  Weg  nur  mit  höherer  Geschwindigkeit  nadi  gerade  eine  Kaltfront  Ostpreußen  über¬ 
sehen  20  und  22  Grad.  Dabei  wehte  leichter  Osten  zurück.  Am  9.  lag  es  bereits  südöstlich  quert,  das  nachfolgende  Zwischenhoch  sollte 
Südwestwind.  So  angenehm  sollte  es  nicht  von  Ostpreußen  und  bescherte  nochmals  jedoch  eine  etwas  längere  Lebensdauer  ha¬ 
bleiben,  denn  aul  der  Wetterkarte  zeigte  Zum  Teil  heftigen  Regen  und  Gewitter.  Das  ben  und  sieb  zu  einem  eigenständigen  Hoch¬ 
sich  bereits  eine  Schlechtwetterfront  über  Temperaturmaximum  verharrte  bei  16  Grad,  druckgebiet  entwickeln.  Der  27.  brachte 
der  Deutschen  Bucht.  Sie  gehörte  zu  einem  Auch  die  folgenden  zwei  Tage  wahrte  es  zwar  noch  Schauer  und  Gewitter,  aber  ört- 
Tief  über  Südnorwegen  und  dieses  steuerte  no<h  seinen  Einfluß  auf  unser  Wetter.  Erst  bch  zeigte  sich  bei  der  Temperatur  schon 
Kurs  Richtung  Finnischer  Meerbusen.  Be-  am  12.  trat  eine  Wende  ein.  Auf  der  Süd-  die  magische  Zahl  20! 

gleitet  von  starker  Bewölkung  und  Schauern  Seite  eines  Tiefs  über  Skandinavien  wurde  fn  den  Foloetaaen  wurde  sie  fast  nenerell 
überquerte  die  Front  in  den  frühen  Morgen-  Warmluft  nach  Osten  verfrachtet  und  ließ  anqetroffen,  eine  weitere  Steigerung  blieb 
stunden  des  2.  unsere  Heimat,  und  bei  maßi-  che  Temperaturen  wieder  auf  Werte  um  jedoch  aus  Die  Luft  war  711  feucht  in  den 
gen  bis  frischen  Westwinden  stiegen  die  20  Grad  ansteigen.  Am  13.  erreichten  sie  Morgenstunden  trat  verbreitet  Dunst  oder 
Mittagstemperaturen  nicht  über  17  Grad  Werte  zwischen  23  Grad  an  der  Küste  und  Nebei  auf,  und  das  Hochdruckgebiet  zu 
Nach  Durchzug  der  Front  b^te  sidiuber  etwa  27  Grad  im  Landesinnern. Damit  mel-  sdlWach,  um  strahlend  blauen  Himmel  zu 
der  Nordsee  ein  kräftiger  Hochdrudckeil  dete  der  Juli  mit  mehr  als  25  Grad  seinen  erzeugen.  Doch  Hoch  folgte  am  Monats- 
auf,  der  das  Vordringen  weiterer  atlan  -  ersten  Sommertag  ende  von  don  AI  genauer  vom  Golf 

Dörfern  im  scher  Tiefauslaufer  verhinderte.  Ostpreu-  Der  Sommer  sollte  jedoch  immer  noch  Von  Genua  ausgehend,  ein  Tief.  Es  brachte 
70  95  ent-  Ben  sollte  jedoch  nicht  in  seinen  Genuß  nicht  folgen.  Eine  Kaltfront  am  14.  brachte  auf  seiner  Vorderseite  einen  Schwall  Warm- 
,  Kolonisa-  kommen.  An  der  Ostflanke  des  neu  entstan-  einen  Temperatursturz  bis  zu  10  Grad  auf  ,uft  vom  ßalkan  mit,  so  daß  die  Tempera¬ 
ruch  — ,  die  denen  und  nach  Norwegen  reichenden  15  bis  18  Grad.  Dieser  ersten  kalten  Dusche  turen  am  3,.  auf  23  bis  24  Grad  ansteigen 

Methoden,  Hochkeils  rutschte  das  Richtung  Finnischer  folgte  eine  zweite  mit  arktischer  Polarluft  konnten. 
u  jn  der  Meerbusen  gezogene  Tief  plötzlich  nach  Sü-  nach.  Am  15.  meldete  Elbing  um  13  Uhr: 

ronnerei,  es  den  ab  und  etablierte  sich  in  Verbindung  bedeckt,  Nordwestwind  10  Knoten,  Regen-  Zieht  man  ein  Fazit,  so  kann  von  einem 

mdr  Eisen-  mit  einem  kräftigen  Höhentief  über  Weiß-  schauer  und  11  Grad.  Dies  war  der  absolute  „heißen  Sommer“  nicht  im  entferntesten  ge- 

;stzuhalten,  rußland.  Tiefstpunkt.  -Am  Folgetag  drehte  die  Strö-  sprodien  werden.  Nur  an  einem  einzigen 

ndcsausbaii  Dies  bedeutete  für  Ostpreußen,  West-  mung  von  Nord  auf  Nordwest  bis  West  Tag  wurden  gebietsweise  25  Grad  über- 
oreußischen  preußen  und  Pommern  eine  zyklonal  be-  und  damit  wurde  es  wieder  erträglicher.  Die  schritten.  Der  Rest  war  kühl  und  regnerisch, 
hrt  worden  einflußte  Witterungsphase.  Ein  Tief  im  Temperaturen  stiegen  bei  wechselhaftem  Mit  etwa  2  Grad  lag  die  Mitteltemperatur 
je  war  gut  Osten  unserer  Heimat  bedeutet  gleichzeitig  und  windigem  Wetter  auf  17  bis  19  Grad,  beträchtlich  unter  dem  langjährigen  Nor- 
Nordwind  und  damit  Zufuhr  kühler  Luft  Und  so  sollte  es  noch  eine  Weile  bleiben,  malwert. 


Forum  freier  Meinungen 


Junge  und  alte  Leser  zu  Problemen  unserer  Zeit 


3.  September 
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Ich  bin  nicht  „ausgewandert 


Wer  in  die  Heimat  ostwärts  der  Odei  Sehnsucht  nach  der  Heimat  und  die  unbän- 
iahren  möchte,  benötigt  vom  polnischen  dige  Liebe  zu  ihr  laßt  uns  über  unseren 
Konsulat  ein  Einreisevisum.  Unsere  Ost-  Schatten  springen  und  die  Geschichtsfäl- 
provinzen  sind  zur  Zeit  polnisch  und  wir  schling  scheinbar  anerkennen.  Daraus  soll 
müssen  die  polnischen  Ortsnamen  bei  An-  Freundschaft  entstehen?  Genau  das  Gegen¬ 
gabe  des  Reiseziels  gebrauchen.  Damit  müs-  teil  wird  gezüchtet! 

sen  und  können  wir  uns,  wenn  auch  sehr  schlapp  und  hilflos  schaut  die  Bundes¬ 
schwer,  abfinden.  Eine  ungeheuerliche  Zu-  regierung  diesem  Treiben  zu.  Mit  frommem, 
mutung  ist  es  aber,  daß  im  Visumantrag  fast  überzeugend  wirkenden  Augenauf- 
der  Geburtsort,  auch  vor  1945  Geborener,  sdl|ag  berichtet  der  Herr  Außenminister  von 
in  polnischer  Sprache  angegeben  werden  den  Fortschritten  im  guten  deutsch-polni- 
muß,  obgleich  das  gegen  die  Abmachung  schen  Verhältnis.  Glaubt  er  das  wirklich 
zwischen  Deutschland  und  Polen  ist.  Dar-  seibst?  Brandt  schüttelt  Gierek  die  Hand 
über  hinaus  besitzt  Polen  die  Unverfroren-  und  me|det  für  den  Herbst  den  Zahlmeister 
heit  zu  der  Frage  auf  dem  Visumantrag  Schmidt  an 
Wann  ausgewandert  aus  der  VR  Polen?"  Sjnd  ,  nadl  über  30  Jahren  „och  immer 
Das  schlagt  doch  dem  Faß  den  Boden  aus.  mad)tl  uns  in  sokher  Art  provozieren 
Und  das  passter  auf  deutschen  Boden!  Wer  /u  ldssen?  'Wtlrum  schlagen  wir  nicht  mit 
die  Geschieh tsfalschung  nicht  unterschreibt,  unS(,](,,  Wirlsdui|tsmacht  zurück?  Nein,  wir 
erhält  kein  Visum  und  behalt  die  Sehnsucht  haben  jd  (jroße  sdulld  auf  uns  geladen  und 

^  Merzen.  cinrl  tu  lnin n  Hin  npnnnrpfhminn  y.tt  nra- 
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An  den  Wochenenden  herrschte  fröhliches  Treiben  auf  der  Seqeljacht  .Arqo 
bert  Kohlborn  qehörte.  Unser  Bild  stammt  aus  dem  Jahre  1925.  Wer  erinnert 
gut  einem  halben  Jahrhundert  noch  an  diese  Taqe? 


Der  „Nasse  Garten”  in  Königsberg 


Zu  diesem  Artikel  in  Folge  30,  Seite  11,  kal  gehörten  auch  die  im  August/September 
möchte  ich  noch  folgendes  hinzufügen:  Ich  mit  Tausenden  von  Stoppelgansen  bevol- 
weiß  nicht,  woher  Herr  Guttzeit  seine  Unter-  kerten  Wiesen  mit  Teich,  auf  dem  vor  dem 
lagen  hat.  Jedoch  ein  .Nassengärtner*  kann  Zweiten  Weltkrieg  das  Eisenbahn-Ausbesse- 
er  kaum  sein  —  sonst  hätte  er  nicht  das  am  rungswerk  entstand.  Auch  der  Spielplatz 
Sandstich/Nasser  Garten  gelegene  Lokal  von  vom  Sandstidi  bis  zum  Viadukt  gehörte 
Mutter  Kohlborn  vergessen.  Zu  diesem  Lo-  dazu.  Auf  ihm  wurden  vor  dem  Ersten  Welt¬ 
krieg  die  Jahrmärkte  abgehalten. 

An  der  Ecke  Feuerweg/Sandstich  stand 
ein  kleiner  Speicher,  den  die  Mühle  Kalgen 
—  wie  den  an  der  anderen  Seite  Nasser 
Garten  gelegenen  Laden  —  gemietet  hatte. 

^  Neben  diesem  Laden  befand  sich  das  Lokal 

I  von  Mutter  Kohlborn.  Im  ersten  Raum  des 
Restaurants  befanden  sich  die  Theke  mit 
dem  Ausschank  und  ein  langer  Tisch,  auf 
'  dem  ein  ausgehöhlter  Baumstamm  mit 
Schniefke  zur  freien  Bedienung  stand.  Auf 
der  Theke  stand  eine  Vitrine,  in  der  Brat- 
mit  etwa  anderthalb  Millionen  Alkoholi-  klopse,  gebratene  Karbonade,  Rollmopse, 
kern.  .  Soleier  und  Rauchwurst  waren.  Hier  wurden 

Die  .Quartalssäufer'  sind  Kranke,  die  ,olt  auch  df^.SfhüWf'tl^utR 
sehr  religiös  eingestellt  und  in  den  Gottes-  Hafen  gearbeitet  hatten, 
diensten  anzutreffen  sind,  wo  sie  Hilfe  und  Neben  dem  langen  Tisch  stand  der  Ofen, 
Halt  suchen.  Die  geäußerte  Ansicht,  daß  dessen  Nähe  an  kalten  Tagen  gefragt  war. 
der  Wein,  der  beim  Abendmahl  gereicht  Gegenüber  an  der  Wand  gab  es  ein  Orche- 
wird,  „nicht  so  beschaffen  ist,  daß  er  zu  wei-  strion  mit  runden  Walzen,  von  denen  man 
teren  Trinkfreuden  einlädt“,  trifft  in  keiner  die  neuesten  Gassenhauer  hören  konnte, 
Weise  auf  Alkoholkranke  zu.  Jeder  kleinste  nach  Einwurf  einesZehn-Pfennig-Stücks.  Von 
Schluck,  gleich  welcher  Qualität,  kann  einen  diesem  Raum  führte  eine  kleine  Treppe  zu 
.trockenen-  Alkoholiker  zu  einem  Rückfall  einem  Saal,  in  dem  zwei  Billards  standen, 
führen.  Johanna  Rode,  2610  Stade  Von  diesem  Raum  konnte  man  in  einen 

(Frau  Rode  teilte  uns  inzwischen  mit,  daß  kleinen  Garten  gelangen  mit  einer  Kegel- 
man  sich  beim  .Blauen  Kreuz'  in  einer  Vor-  bahn. 

slandssitzung  mit  dem  genannten  Artikel  An  der  Rückseite  des  Speichers  der  Mühle 
auseinandersetzen  und  eine  Stellungrahme  Kdlqen  beland  sjch  eine  Toilellef  in  der  das 

verlassen  werde.  Die  Redaktion.)  Hausfaktotum,  Minna,  folgenden  Spruch  be¬ 

festigt  halte:  „Liebe  Herren  habt  Verstand 

und . nicht  immer  auf  den  Rand!“  Denn 

die  Arbeit  blieb  ihr,  und  von  den  .Tätern' 
war  kein  Trinkgeld  zu  erwarten;  wie  immer 
war  es  keiner  gewesen. 

Wenn  man  durch  den  Saal  die  Treppe  hin¬ 
aufstieg,  gelangte  man  in  das  sogenannte 
Herrenstübchen,  in  dem  auch  Mutter  Kohl- 
ben  (ich  bin  65  Jahre  alt);  ob  diese  richtig  bom  sich  aufhielt.  Stammgäste  waren  die 
ist,  weiß  ich  nicht.  umwohnenden  Nachbarn,  Hafenkapitäne 

Im  Sensburger  Stadtwappen  findet  sich  (darunter  der  als  Original  bekannte  Kapi- 
eine  Bärentatze.  Vor  einigen  Jahrhunder-  tän  Schulz).  Auch  viele  Jäqer  verkehrten 
ten,  so  hörten  wir,  hatte  ein  Bär  die  Gegend  dort.  Es  wurde  oft  Jägerlatein  und  See¬ 
unsicher  gemacht.  Man  machte  sich  auf,  das  mannsgarn  vcrzaplt.  Wer  daran!  hereinfiel 
Tier  zu  fangen.  Man  konnte  ihm  aber  —  mußte  eine  Lage  schmeißen.  Auch  Künstler 
mit  einer  Sense  —  nur  eine  Vordertatze  und  Professoren  waren  olt  zu  Gast-  im 
abtrennen;  daher  das  Wappen  mit  der  Tatze.  Herbst  die  Gänsehändler  und  Schausteller 
Der  Bar  ist  weitergegangen  und  wurde  etwa  Es  wurde  nie  geneppt.  Im  Gecienteil  wenn 
30  km  weiter  erlegt.  Der  gleiche  Bär  wurde  einer  die  Schlorrenvoll  “aUe^sagte  Muüe" 
übrigens  auch  in  das  Stadtwappen  von  Kohlborn:  „Du  hast  genug,  mein  Jungchen, 
Raslenburg  aufgenommen  —  es  zeigt  einen  nu  man  ab  zu  Muttern  “  Als  sie  1909  die 
Bären  mit  nur  drei  Tatzen.  Er  hatte  dort  Augen  schloß,  war  ihr  Tra^erzuTe  ne  kit 
wohl I  seine  Rast  gefunden...  meterlange  Schlange.  9 

Erna  Gabler,  gcb.  Samorcy,  Weißcnburj; 

jetzt  5000  Köln  50  ^er  Sohn,  Robert  Kohlborn,  führte  das 

Lokal  bis  1930  in  ihrem  Sinne  weiter.  Er 

KriptrqkiimprflHpn  bst  ?ar  Üudl.ein  Original.  Er  war  einer 

IVriegSKameraaen  der  ersten,  die  sich  im  Jahre  1907  ein  Auto- 

wiedergefunden  T°bl1  kauften  Wenn  Pr  am  Sonntag  eine 

Für  die  freundliche  Weiterleitung  meiner  tischgenossen  "von'wnlnM  Seinf 
Anfrage  an  den  Autor  des  Artikels  „Die  schleppen?- ^  6e’nn  weder  als  bi?  Hon 
Retter  kamen  übers  Haff"  (Foloe  18  Seite  r-  ,  er  .  b,s  Kalgen, 


Sind  Bürger-Initiativen  notwendig? 


In  Folge  28,  Seite  4,  „Bürgerinitiativen  um  und  alles  steigt:  Kosten,  Verschuldung, 
unter  falscher  Flagge"  wird  die  Existenz-  Inflation,  Rohstoff-  und  Brennstoffpreise, 
Berechtigung  der  Bürgerinitiativen  auf  Län-  Umweltbelastung,  Arbeitslosigkeit,  Krimi- 
der-  und  Bundesebene  angezweifelt.  Die  nalität,  Sterblichkeit  und  so  fort. 

Arbeit  in  den  Parlamenten  sei  Sache  der  Rcinhold  Bcckcsdi.it.  4920  Lemgo 

Parteien,  meint  Herr  Scheffler. 

Die  Ereignisse  der  letzten  Zeit,  besonders 
nach  der  Bundestagswahl,  haben  gezeigt, 
daß  die  Parteien  immer  weniger  den  Bürger 
und  immer  mehr  die  mächtigen  Interessen¬ 
gruppen  des  Hintergrundes  vertreten,  zwi¬ 
schen  denen  sie  immer  mehr  zerrieben  wer¬ 
den.  So  wäre  es  doch  nur  zu  begrüßen,  wenn 
eine  neue  Gruppierung,  die  vom  Vertrauen 
der  Bürger  getragen  wird,  in  die  Politik  ein- 
treten  kann.  Eine  Auflockerung  der  Par- 
teien-Landschaft  könnte  den  Lobbyisten  das 
Mitregieren  erschweren.  Aber  auch  für  die 
Europa-Union  würde  eine  bürgerlidi-kon- 


Vertriebene  =  Aussiedler? 

Aus  dem  .Vertriebenen'  einen  .Aussiedler' 
zu  machen,  das  deutsche  Volk,  besonders 
die  Jugend,  damit  irrezuführen,  ist  ein  Ver¬ 
stoß  gegen  die  Menschlichkeit  und  die 
Schlußakte  von  Helsinki.  Zweitens:  in  Po¬ 
len  gibt  es  nach  meiner  Schätzung  nicht 
mehr  als  5  Prozent  Kommunisten  (in  Wort 
und  Tat).  Wen  vertritt  denn  eigentlich  die 
Bundesregierung?  Das  polnische  Volk  hat  Sensburg  und  der  Bär 
all  die  Jahre  die  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  hoch  geschätzt,  weil  nach  1949  alle 
Regierungen  die  Wahrheit  vertreten  haben. 

Nach  den  Verträgen  hat  man  aber  das  Ver¬ 
trauen  zu  den  jetzt  Regierenden  verloren. 

Ich  bin  Spätaussiedler,  erst  seit  andert¬ 
halb  Jahren  hier  und  kam  aus  Ostpreußen. 

Ungefähr  25  Jahre  lang  war  ich  dort  leiden¬ 
schaftlicher  Radiohörer,  einzig  und  allein 
Hörer  der  Programme  des  deutschen  Rechts¬ 
staates.  In  meiner  Familie  wurde  nur 
deutsdi  gesprochen,  so  haben  meine  Kinder 
hier  den  Anfang  nicht  schwer  gehabt. 

(Name  und  Anschrift  sind  der  Redaktion 
bekannt) 


Von  den  zahlreichen  an  uns  gerichteten 
Leserbriefen  können  wir  nur  wenige,  und 
diese  oft  nur  auszugsweise  veröffentlichen 
Die  Leserbriefe  geben  die  Meinung  der  Ver¬ 
fasser  wieder,  die  sich  nicht  mit  der  Meinung 
der  Redaktion  zu  decken  braucht.  Anonyme 
oder  anonym  bleiben  wollende  Zuschriften 
werden  nicht  berücksichtigt. 
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Rentenversicherung: 


Skandal  um  die  Heimkehrer? 

Bundesarbeitsministeriuin  bezeichnet  Beseitigung  von  Nachteilen  als  Verbesserungen 

HAMBURG  BONN  —  Fast  jeden  Tag  gibt  es  Hiobsbotschaften,  die  die  Rentenversi¬ 
cherung  betreffen.  Noch  nie,  so  lange  unsere  gesetzliche  Altersversorgung  besteht,  gab 
es  so  viel  Unsicherheit  wie  Jetzt.  Gefördert  wird  diese  Situation  noch  durch  die  nega¬ 
tive  Entwicklung  im  Rundesarbeitsministerium  hinsichtlich  der  durch  die  kriegs-  und 
gefangenschaftsbedingten  beitragslosen  Ersatzzeiten  benachteiligten  Heimkehrer. 


So  berichtet  die  Zeitung  «Der  Heimkeh¬ 
rer“  über  die  Reaktion  der  Behörde  auf  eine 
Intervention  des  Präsidiums  des  Heimkeh¬ 
rerverbandes  (VdH)  beim  Bundesarbeitsmi¬ 
nister,  in  der  die  Bereitschaft  zur  Zusam¬ 
menarbeit  bei  der  Lösung  der  Problematik 
zu  erkennen  gegeben  wurde.  Darin  wurde 
vorgeschlagen,  die  Sommerpause  zur  Erar¬ 
beitung  einer  entsprechenden  Diskussions¬ 
grundlage  zu  nutzen. 

Wörtlich  schreibt  «Der  Heimkehrer": 

«Die  von  einem  Referenten  des  Bundesar¬ 
beitsministeriums  —  ohne  ,in  Vertretung' 
oder  ,im  Auftrag',  als  sei  er  selbst  der  Mi¬ 
nister  —  allzu  rasch  gegebene  Antwort  ist 
der  Gipfel  der  Stil-  und  Geschmacklosig¬ 
keit.  Aus  ihr  könnte  man  schließen,  daß  Herr 
Ehrenberg  das  konstruktive  Schreiben  des 
VdH-Präsidiums  nicht  einmal  gelesen,  ge¬ 
schweige  denn  durchdacht  hat.  Wieder  wird 
in  der  nichtssagenden  Antwort  die  .Aufge¬ 
schlossenheit'  der  Bundesregierung  gegen¬ 
über  den  .berechtigten  Anliegen  der  Heim¬ 
kehrer'  strapaziert,  wird  auf  die  finanzielle 
Konsolidierung  der  gesetzlichen  Rentenver¬ 
sicherungen  im  20.  Rentenanpassungsgesetz 
mit  dem  Ziel  der  langfristigen  Sicherstel¬ 
lung  der  Leistungen  einschließlich  künfti¬ 
ger  Rentenanpassungen  hingewiesen,  um 
daraus  zu  folgern:  .Leistungsverbesserun¬ 
gen  in  einem  nennenswerten  Umfang  wür¬ 
den  angesichts  der  derzeitigen  und  für 
die  absehbare  Zukunft  voraussehbaren  Fi¬ 
nanzsituation  der  gesetzlichen  Rentenver¬ 
sicherung  nur  durch  eine  Beitragserhöhung 
finanziert  werden  können,  wenn  nicht  der 
Ausgleich  auf  eine  andere  Weise  erreicht 
werden  kann.  Eine  Beitragserhöhung  würde 
ich  zum  gegenwärtigen  Zeitpunkt  für  pro¬ 
blematisch  halten,  weil  sie  die  Fortsetzung 
des  wirtschaftlichen  Aufschwungs  gefährden 
könnte.* 


Finanzielle  Auswirkungen 

Der  Geschäftsführende  Präsident  des  VdH, 
Werner  Kießling,  hat  dem  Bundesminister 
für  Arbeit  und  Sozialordnung,  Dr.  Ehren¬ 
berg,  am  26.  Juli  1977  eine  scharfe  Antwort 
gegeben.  Darin  wird  an  den  dem  Bundesar¬ 
beitsminister  vom  zuständigen  Bundestags¬ 
ausschuß  für  Arbeit  und  Sozialordnung  er¬ 
teilten  Auftrag  erinnert,  der  seine  geschäfts¬ 
ordnungsmäßige  Gültigkeit  behalten  habe. 
Der  Ausschuß  hatte  bekanntlich  am  9.  Juni 
1976  einstimmig  beschlossen,  die  Bundesre¬ 
gierung  um  Prüfung  zu  ersuchen,  „welche 
Möglichkeiten  zur  Beseitigung  von  Nachtei¬ 
len  in  der  Rentenversicherung  bei  Personen 
mit  langen  Zeiten  des  Kriegsdienstes  und 
der  Kriegsgefangenschaft  realisiert  werden 
können.“  Dieser  Beschluß  stützte  sich  auf 
den  Bericht  der  Bundesregierung  (Drudcsa- 
che-7/3054-)  über  die  finanziellen  Auswir¬ 
kungen  eines  Gesetzentwurfes  der  CDU/ 
CSU  (-Drucksache  7/637-)  vom  Mai  1973,  der 
die  Beseitigung  der  Benachteiligung  von 
Heimkehrern  in  der  gesetzlichen  Rentenver¬ 
sicherung  zum  Ziel  hatte. 


Hoffnung  getäuscht 

Der  Verband  der  Heimkehrer  ließ  jetzt 
Herrn  Dr.  Ehrenberg  wissen,  daß  er  sich 
in  der  Hoffnung  getäuscht  sähe,  daß  das  Bun¬ 
desarbeitsministerium  die  parlamentarische 
Sommerpause  nutzen  werde,  „einen  eigenen 
konstruktiven  Vorschlag  zur  Beseitigung 
der  nachgewiesenen  Nachteile  ehemaliger 
Kriegsgefangener  in  der  Berechnung  ihrer 
gesetzlichen  Altersrente  als  Diskussions¬ 
grundlage  erarbeiten  zu  lassen." 

Der  Verband  der  Heimkehrer  bescheinig¬ 
te  dem  Bundesarbeitsminister,  daß  es  ihm 
besser  angestanden  hätte,  auf  der  Grund¬ 
lage  der  vom  Bundesarbeitsministerium  zu¬ 
gegebenen  Nachteile  eine  annehmbare  Lö¬ 
sung  zu  suchen.  Wörtlich  heißt  es  in  dem 
Schreiben  weiter: 

„Offensichtlich  haben  jene  Politiker  — 
selbst  aus  dem  Lager  der  Regierungskoali¬ 
tion  —  recht,  die  vermuten,  daß  die  im  Be¬ 
richt  des  Bundesarbeitsministeriums  an  den 
Bundestag  durch  beitragslose  Ersa'zzeiten 
eingeräumten  Rentennachteile  der  Heimkeh¬ 
rer  in  Höhe  von  30,6  Milliarden  DM,  allein 
in  den  Jahren  1976—1989,  nicht  das  Ergeb¬ 
nis  konkreter  Berechnungen  sind,  sondern 
mit  einem  monatlichen  Durchschnittsverlust 
von  15  DM  pro  betroffenem  Heimkehrer- 
Rentner  bewußt  hochstilisiert  wurden,  um 
eine  Realisierung  von  vornherein  utopisch 
und  verantwortungslos  bei  Gegenüberstel¬ 


lung  eines  so  geringen  monatlichen  Durch¬ 
schnittsverlustes  von  15  DM  und  damit  zu¬ 
gleich  als  Verschwendung  volkswirtschaft¬ 
lichen  Vermögens  erscheinen  zu  lassen.“ 

Der  Minister  werde  sidi  fragen  lassen 
müssen,  wie  jene  dem  Bundestag  offerierte 
Berechnung  tatsächlich  zustandegekommen 
sei  und  ob  es  sich  hierbei  um  eine  seriöse 
Methode  gehandelt  habe. 

Das  Schreiben  schließt:  „Wir  dürfen  bei 
Ihrer  augenscheinlichen  Einstellung  wohl 
nicht  erwarten,  daß  Sie  sich  aus  freien 
Stücken  persönlich  mit  solchen  Lappalien 
noch  abgeben  werden.  So  bleibt  uns  nur  der 
Weg  der  Auseinandersetzung  auf  andere 
Weise.  Wir  bedauern  diese  Entwicklung 
sehr." 

Gleichzeitig  wurden  alle  Fraktionsvorsit¬ 
zenden,  sowie  der  Vorsitzende  der  Landes¬ 
gruppe  der  CSU  im  Bundestag,  von  diesem 
Vorgang  unterrichtet  und  aufgefordert,  nun 
endlich  die  Initiative  seitens  der  Fraktionen 
einzuleiten.  Mit  dieser  Unterrichtung  sind 


Der  Staat  fördert  das  Bausparen  auf  zwei¬ 
fache  Weise.  In  jedem  Jahr  kann  der  Bau¬ 
sparer  zwischen  Wohnungsbauprämie  und 
Steuervorteil  wählen.  Eine  von  Jahr  zu  Jahr 
wachsende  Zahl  von  Bausparem  kann  je¬ 
doch  nur  noch  den  Steuervorteil  wahrneh¬ 
men.  Seit  dem  1.  Januar  1975  ist  die  Woh¬ 
nungsbauprämie  an  eine  Einkommensgrenze 
gebunden.  Wer  sie  überschreitet,  kann  für 
seine  Bausparbeiträge  nur  noch  die  Steuer¬ 
vergünstigung  geltend  machen.  Die  meisten 
Arbeitnehmer,  auf  die  75  Prozent  aller  Ver¬ 
träge  bei  den  öffentlichen  Bausparkassen 
entfallen,  können  aber  für  1976  noch  die 
Wohnungsbauprämie  beanspruchen.  So 
wurden  1976  bei  den  Landesbausparkassen/ 
öffentlichen  Bausparkassen  noch  über  2,7 
Millionen  Anträge  auf  Wohnungsbauprämie 
eingereicht. 

Die  Einkommensgrenze  für  die  Prämie  be¬ 
trägt  24  000  DM  jährlich  für  Alleinstehende 
und  48  000  DM  für  Verheiratete.  Sie  bezieht 
sich  auf  das  zu  versteuernde  Einkommen. 
Um  es  zu  ermitteln,  werden  vom  Bruttoein¬ 
kommen  verschiedene  Freibeträge  abgezo¬ 
gen.  Als  Ausgleich  für  den  Fortfall  der  Kin¬ 
derfreibeträge  bei  der  Einkommensteuer  er¬ 
höht  sich  die  Einkommensgrenze  um  1  800 
DM  im  Jahr  für  jedes  Kind  unter  18.  Maß- 


den  Fraktionen  Stellungnahmen  des  Ver¬ 
bandes  der  Heimkehrer  zu  den  Antworten 
ihrer  Bundestagskandidaten  während  des 
Wahlkampfes  1976  auf  die  vom  Verband 
der  Heimkehrer  formulierten  Fragen  zum 
Thema  Beseitigung  von  Renten-Nachteilen 
der  Heimkehrer  übermittelt  worden. 

Es  bleibt  unverständlich,  wie  ein  Experte 
des  Bundesarbeitsministeriums  in  der  oben 
zitierten  „Antwort"  wider  besseres  Wissen 
erneut  von  „Leistungsverbesserungen“ 
schreiben  kann,  wenn  es  sich  ausschließlich 
um  Beseitigung  von  nachgewiesenen  Nach¬ 
teilen  handelt. 

Wenn  man  schon  ernsthaft  beabsichtigt, 
selbst  für  Strafgefangene  —  gleich,  ob  sie 
jemals  versicherungspflichtig  waren  —  künf¬ 
tig  Pflichtbeiträge  an  die  gesetzliche  Renten¬ 
versicherung  für  die  Dauer  ihrer  Beschäfti¬ 
gung  während  der  Strafverbüßung  zu  ent¬ 
richten,  dann  muß  die  Einstellung  verwun¬ 
dern,  ja  verletzen,  daß  Kriegsteilnehmern 
und  Kriegsgefangenen  nicht  in  allen  Fällen 
wenigstens  Ersatzzeiten  angerechnet  wer¬ 
den,  und  daß  die  Ersatzzeiten  in  ihrer  recht¬ 
lichen  Wirkung  nicht  Pflichtbeiträgen  gleich¬ 
gestellt  sind.  Nur  das  aber  strebte  und  strebt 
der  Verband  der  Heimkehrer  für  die  Betrof¬ 
fenen  individuell  an. 


gebend  ist  das  Einkommen  des  Vorjahres, 
für  die  Wohnungsbauprämie  1976  also  das 
Einkommen  1975.  Die  Prämie  beträgt  18 
Prozent  plus  2  Prozent  für  jedes  Kind  unter 
18  Jahren.  Prämienfähig  sind  Bausparver¬ 
träge  bis  zu  800  DM  im  Jahr  für  Alleinste¬ 
hende  und  bis  zu  1  600  DM  für  Verheiratete. 
Hinzu  kommen  die  Bausparbeiträge  1975 
nach  dem  624-DM-Gesetz. 

Lag  das  Einkommen  über  den  genannten 
Grenzen,  konnte  der  Bausparer  seine  Bau¬ 
sparbeiträge  1976  als  Vorsorge-Aufwendun¬ 
gen  in  der  Einkommensteuer-Erklärung 
oder  im  Lohnsteuer-Jahresausgleich  vom 
steuerpflichtigen  Einkommen  absetzen.  Da¬ 
für  gibt  es  seit  dem  I.  Januar  1975  erhöhte 
Höchstbeiträge.  Je  nach  Einkommen  macht 
die  Steuerersparnis  einschließlich  der  Kir¬ 
chensteuer  zwischen  24  und  61  Prozent  der 
Bausparbeiträge  aus.  Sie  kann  damit  er¬ 
heblich  höher  sein  als  die  Prämie:  an  eine 
Einkommensgrenze  ist  sie  nicht  gebunden. 
Auch  für  viele  Bausparer,  die  noch  die  Prä¬ 
mie  beanspruchen  können,  ist  der  Steuer¬ 
vorteil  günstiger.  Rechtzeitig  sollten  sich 
daher  die  Bausparer  jetzt  schon  überlegen, 
ob  für  ihre  Bausparbeiträge  1977  die  Prämie 
oder  der  Steuervorteil  günstiger  ist. 

Bernhard  Kramer 


Obenauf  Zeichnung  NP 


Wohnungsbau: 

Letzter  Termin  für  die  Prämie  76 

Bis  zum  30.  September  —  Maßgebend  ist  das  Einkommen  1975 

BONN  —  Am  30.  September  läuft  eine  wichtige  Frist  für  Bausparer  ab.  Bis  zu  die¬ 
sem  Termin  Ist  die  Wohnungsbauprämie  1976  zu  beantragen.  Das  ausgefUllte  Antrags¬ 
formular  muß  der  Bausparer  bei  der  Bausparkasse  einreichen;  sie  leitet  es  an  das  Fi¬ 
nanzamt  weiter. 


Soziales 
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Neues  aus  der  Rechtsprechung 

Wer  das  nichtöffentlich  gesprochene  Wort 

eines  anderen  unbefugt  auf  einen  Tonträger 
aufnimmt,  kann  mit  Freiheitsstrafe  bis  zu 
drei  Jahren  oder  mit  Geldstrafe  bestraft 
werden.  Das  OLG  Celle  entschied  jetzt,  daß 
ein  Gespräch  nicht  nichtöffentlich  (also 
öffentlich)  ist,  wenn  sich  in  dem  großen 
Saal,  in  dem  es  geführt  wird  —  unbemerkt 
von  dem  Verletzten  —  weitere  Personen 
befinden  und  diese  das  Gesprochene  ver¬ 
stehen  können.  Damit  ist  eine  „faktische 
Öffentlichkeit“  hergestellt  und  das  Gespräch 
nicht  mehr  vertraulich.  (OLG  Celle  —  1  Ss 
511/76) 

Ein  Fernsehgerätehersteller  verstößt  ge¬ 
gen  §  1  des  Gesetzes  gegen  den  unlauteren 
Wettbewerb,  wenn  er  mit  Etektrofachhänd- 
lern  Verträge  des  Inhalts  abschließt,  daß 
diese  ein  tragbares  Fernsehgerät  unter  Ver¬ 
wendung  eines  besonderen  Produktaufstel- 
lers  auf  die  Dauer  von  fünfeinhalb  Monaten 
im  Schaufenster  aufzustellen  haben  und  da¬ 
für  als  Vergütung  eine  Prämie  von  20  Mark 
für  jedes  in  dem  genannten  Zeitraum  be¬ 
zogenes  Gerät  erhalten.  (BGH  —  1  ZR  34/ 
75) 

Schriftliche  Unterlagen,  die  ein  Beschul¬ 
digter  seinem  Steuerberater  aushändigt,  da¬ 
mit  dieser  ihm  die  Buchhaltung  führt,  unter¬ 
liegen  nicht  dem  Beschlagnahmeverbot  der 
§§  97  I  Nr.  2,  53  I  Nr.  3  StPO.  (LG  Berlin  — 
514  a/514  Qs  7376) 

Arbeits-  und  Sozialrecht 

Verunglückt  ein  Schüler  bei  den  Haus¬ 
aufgaben,  so  steht  er  nicht  unter  dem  Schutz 
der  gesetzlichen  Unfallversicherung.  Diese 
Versicherung  gilt  nur  für  Unfälle  auf  dem 
Weg  von  und  zur  Schule,  in  der  Schule  und 
bei  Schulveranstaltungen.  Das  gleiche  gilt 
sinngemäß  auch  für  Studenten.  (BSG  —  8 
RU  88/76) 

Bis  zu  vier  Wochen  kann  einem  Arbeit¬ 
nehmer  das  Arbeitslosengeld  verweigert 
werden,  der  sein  Arbeitsverhältnis  ohne 
wichtigen  Grund  kündigt,  ohne  daß  er  kon¬ 
krete  Aussichten  auf  eine  neue  Stellung  hat. 
Ein  solcher  Arbeitnehmer  handelt  „vorsätz¬ 
lich  oder  zumindest  grob  fahrlässig“.  (BSG 
—  7  RAR  112/75) 

Kraftfahrzeugrecht 

Das  Gebot  des  Rechtsfahrens  dient  nicht 
dem  Schulz  der  die  Fahrbahn  überqueren¬ 
den  Verkehrsteilnehmer,  insbesondere  nicht 
dem  Schutz  eines  angetrunkenen  Fußgän¬ 
gers,  der  aus  dem  Raum  links  außerhalb 
der  Straße  plötzlich  quer  zur  Straße  auf 
die  Fahrbahn  läuft.  Audi  wenn  der  ihn  über¬ 
fahrende  Kraftfahrer  die  linke  Fahrbahn 
nicht  hätte  befahren  dürfen  —  z.  B.  wegen 
Überholverbots  —  und  der  Unfall  bei  Be¬ 
nutzung  der  rechten  Fahrbahn  ohne  weite¬ 
res  vermieden  worden  wäre,  kann  der  Kraft¬ 
fahrer  nicht  wegen  fahrlässiger  Tötung  be¬ 
straft  werden.  (OLG  Hamm  —  3  Ss  872/75) 

Die  Haltereigenschaft  geht  nicht  dadurch 
verloren,  daß  der  Halter  seinen  Pkw  einem 
Dritten  zum  längeren  Gebrauch  überläßt. 
Die  Verantwortung  dafür,  daß  das  im  ver¬ 
kehrsgemäßen  Zustand  überlassene  Fahr¬ 
zeug  auch  in  der  Folgezeit  verkehrssicher 
bleibt,  setzt  jedoch  voraus,  daß  der  Halter 
auch  nach  der  Überlassung  die  Möglichkeit 
tatsächlicher  Kontrolle  behält,  überläßt  er 
dem  Dritten  das  Fahrzeug  für  eine  vier  Wo¬ 
chen  dauernde  Verkaufsfahrt  mit  für  ihn 
unbekannten  Zielen,  dann  trifft  die  Verant¬ 
wortung  (z.  B.  für  ordnungsgemäße  Berei¬ 
fung)  allein  den  Fahrer.  (OLG  Frankfurt  — 
2  Ws  (B)  114/76  OWiG) 

Mieturteile  in  Stichworten 

Als  rechtsunwirksame  überraschungs- 

klausel  ist  der  Ausschluß  des  §  537  BGB 
(Verweigerung  der  Mietzins  bei  mangelhaf¬ 
ter  Mietsache)  anzusehen,  wenn  die  Klausel 
in  einem  umfangreichen,  23  Einzelabsdinitto 
umfassenden  Katalog  von  „Mietbedingun¬ 
gen"  eingefügt  ist.  (OLG  Nürnberg  —  1  U 
179/75) 

Ein  Mieterhöhungsverlangen  ist  nicht 
wirksam,  wenn  ein  zur  Begründung  über¬ 
reichtes  Sachverständigengutachten  nicht  er¬ 
kennen  läßt,  ob  der  Sachverständige  von 
den  maßgebenden  Vergleichskriterien  aus¬ 
gegangen  ist.  Ein  drei  Monate  später  er¬ 
stattetes  Ergänzungsgutachten  macht  das  Er¬ 
höhungsverlangen  nicht  nachträglich  wirk¬ 
sam.  (LG  Lübeck  —  6  S  167/76) 

Unter  Schönheitsreparaturen  sind  nicht 
Erneuerungsarbeiten  an  dem  Außenwerk 
des  Hauses  zu  verstehen,  zu  welchem  die 
Regenrinnen,  die  Fallrohre,  die  Garagen- 
und  Haustüren  (Außenanstrich)  zählen.  (AG 
Köln  —  152  C  515/74) 


Glückwünsche 
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zum  98.  Geburtstag 

Sczedi,  Auguste,  aus  Birkenwalde,  Kreis  Lyck, 
jetzt  zu  erreichen  über  Ewald  Rathke,  Wät- 
jenstraße  62,  2800  Bremen  1,  am  5.  September 

zum  97.  Geburtstag 

Jahnert,  Klara,  aus  Renkussen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
zu  erreichen  über  Ewald  Rathke,  Wätjenstr. 
Nr.  62,  2800  Bremen  I,  am  10.  September 

zum  95.  Geburtstag 

Borowski,  Wunda,  aus  Layss,  Kreis  Braunsberg, 
jetzt  Lerchenstraße  4,  7065  Winterbach,  am 
2.  September 

Paulini,  Emil,  Postbetriebswart  i.  R.,  aus  Löt¬ 
zen,  und  Siewen,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Rön- 
neburger  Straße  41,  2105  Seevetal  2,  am  8. 
September 

zum  94.  Geburtstag 

Brodda,  Elisabeth,  geb.  Butenhoff,  aus  Großgar- 
len,  Kreis  Angerburg,  jetzt  2351  Brügge,  am 
10.  September 

Krumm,  Käthe,  aus  Barten,  Kreis  Mohrungen, 
und  Königsberg,  Brahinstraße  40,  jetzt  Ju- 
Iius-Brecht-Straße  7,  2000  Hamburg  52,  am  4. 
September 

zum  92.  Geburtstag 

Brassat,  Elisabeth,  aus  Gumbinnen,  Friedrichstr. 
Nr.  5.  jetzt  Franz-Haas-Straße  6,  7890  Walds¬ 
hut-Tiengen  2,  am  29.  Juli 
Brosell,  Rudolf,  aus  Trutenau,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Triftkoppel  4,  2000  Hamburg  74, 
am  7.  September 

Brzoska,  Elise,  aus  Lyck,  jetzt  Wandsbeker 
Chaussee  56.  bei  Adainaszek,  2000  Hamburg 
76,  am  7.  September 

Grünheil,  Marie,  aus  Angerburg,  Masurenstr. 
Nr.  32,  jetzt  2154  Estebrügge,  Nr.  81,  am  5. 
September 

Hopp,  Elsa,  aus  Memel,  Litauer  Straße,  jetzt 
Gärtnerstraße  21,  2400  Lübeck,  am  3.  Septem¬ 
ber 

zum  91.  Geburtstag 

Raudonus,  Friedrich,  aus  Friedrichsrode,  Kreis 
Labiau,  jetzt  bei  Gretel  Kittelsberger,  Stadt¬ 
waldstraße,  3180  Woltsburg,  am  10.  September 
Reiser,  Erich,  aus  Widminnen,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
2301  Wrohe-Westensee,  am  9.  September 

zum  90.  Geburtstao 

Degenis,  Juliane,  aus  Tilsit,  Senteiner  Straße 
Nr.  24,  jetzt  bei  Leddin,  Amselstieg  81,  2160 
Stade-Hahle,  am  8.  September 
Gorski,  Marie,  aus  Lyck,  Kaiser-Wilhelm-Str. 
Nr.  104,  jetzt  Leibi-Straße  13,  3000  Hannover, 
am  5.  September 

Küwatzik,  Gustav,  aus  Gorlau,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Kiichenstieg  17,  2000  Norderstedt  1,  am  8. 
September  »l  -  r 

Neumann,  Hermann,  aus  Seestadt  Pillau  II, 
Turmbergstraße  16,  jetzt  Lager  Gruftkamp, 
2300  Kiel-Pries,  am  5.  September 
Nicolai,  Hermann,  Juwelier  i.  R..  aus  Königs¬ 
berg,  Goltzallee  24  a,  jetzt  Fliederstraße  1, 
3103  Bergen,  am  2.  September 
Rlekeles,  Gertrud,  aus  Königsberg,  Lyck,  und 
Elbing,  jetzt  Kiefernstraße  25,  5650  Solingen- 
Ohligs,  am  10.  September 
Rohse,  Hans,  Reg  -  u.  Baurat,  1.  R.,  aus  Königs¬ 
berg.  Hagenstraße  9,  jetzt  Wohnstift  Raths¬ 
berg,  8520  Erlangen,  am  9.  September 
Sackreuter,  Anna,  aus  Tilsit,  Stiftstraße  12  e, 
jetzt  Bruchwiesenweg  21,  3260  Rinteln  1,  am 
30.  August 

Zielke,  Otto,  aus  Königsberg,  jetzt  Kiedricher 
Straße  6,  6200  Wiesbaden,  am  8.  September 

zum  89.  Geburtstag 

Boettcher,  Hedwig,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Am 
Graben  13,  jetzt  Am  Geisenberg  36,  6602  Dud- 
weiler,  am  6.  September 
Gehlhar,  Lina  aus  Reichenbach,  jetzt  3103  Ber¬ 
gen  2,  am  10.  September 
Klopper,  Auguste,  geb.  Paninka,  aus  Königs¬ 
berg-Haffstrom,  jetzt  bei  Käthe  Neujahr,  am 

5.  September 

Müller,  Franz,  aus  Bergensee,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Dorfstraße  161,  2080  Pinneberg-Klein 
Nordende,  am  9.  September 
Trappe,  Erich,  aus  Klein  Rauschen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Ovelgönne  27,  2320  Plön,  am  5.  Septem¬ 
ber 

zum  88.  Geburtstag 

Piontek,  Maria,  aus  Ehrenwalde,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Mühlstraße  8,  bei  Schulze,  6369  Büdes¬ 
heim,  am  7.  September 

Schröder,  Berta,  geb.  Paschke,  aus  Sargen,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  bei  Käte  Leue,  Pöppinghau- 
ser  Straße  17,  493  Detmold,  am  4.  September 

zum  87.  Geburtstag 

Bartikowskf,  Hermann,  aus  Königsberg  9,  Gnei- 
senauer  Straße  13,  jetzt  Herder  Straße  94, 
4200  Oberhausen  1,  am  5.  September 
Burbulla,  Wilhelmine,  aus  Montwitz,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Kirchplatz  1  a,  4005  Meerbusth- 
Osterath  2,  am  10.  September. 

Czysollek,  Gustav,  aus  Willenheim,  Kreis  Lyck, 
jetzt  bei  Kaiser,  4591  Tonstedt,  am  8.  Septem¬ 
ber 

Dumuschat,  August,  aus  Ruddecken,  Kreis  Til¬ 
sit,  jetzt  Walderseestraße  1,  2400  Lübeck,  am 

8.  September 

Ecker,  Hans,  Lehrer  i.  R„  aus  Budderp,  Kreis 
Angerburg,  und  Tilsit,  jetzt  Bruchstraße  42, 
3070  Nienburg,  am  29.  August 
Konik,  Alica,  Oberin  d.  Kreis-Krankenhauses 
in  Lyck,  jetzt  Altenheim,  2838  Sulingen,  am 

9.  September 

Kossmann,  Friedrich,  aus  Königsberg,  jetzt 
Saalestraße  9,  2940  Wilhelmshaven,  am  7. 
September 

Kurrick,  Minna,  geb.  Strohwald,  aus  Angerburg, 
jetzt  bei  Ella  Schumacher,  Dießeroer  Straße 
Nr.  128,  4150  Krefeld  1.  am  8.  September 


Müller,  Oskar,  aus  Deutsch  Bahnau,  Kreis  Hei¬ 
ligenbeil,  jetzt  Klosterhof  25,  2210  Itzehoe, 
am  6.  September 

Schulz,  Anna,  geb.  Piep,  aus  Königsberg,  Kol- 
werstraße  14,  jetzt  bei  Charlotte  Glindemann, 
-^.Lönsstraße  7,  3180  Wolfsburg,  am  1.  August 
Zander,  Wilhelmine,  geb.  Jachupp,  tus  Anger¬ 
burg,  Samlandstraße  1,  jetzt  Hauptstraße  1, 
2303  Neuwittenbek,  am  8.  September 

zum  86.  Geburtstag 

Gandlau,  August,  aus  Talken,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Gutenbergstraße  3,  7030  Böblingen,  am 

6.  September 

Katzur,  Ida,  aus  Königsberg,  Gerhardstraße  10, 
jetzt  Ratzeburger  Allee  14,  2400  Lübeck,  am 
2.  September 

Lebselder,  Minna,  geb.  Buzilowski,  aus  Rosen¬ 
garten,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Am  Mühlen¬ 
berg  8,  5511  Saarburg-Windicringen,  qm  9. 
September 

Müller,  Emma,  aus  Gumbinnen,  Goldaper  Str. 
Nr.  50,  jetzt  8901  Wollbach  14/2,  am  2.  Sep¬ 
tember 

Purwin,  Auguste,  geb.  Parzanka,  aus  Bergensee, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Lüttgenseer  Straße  7  c, 
2077  Trittau,  am  6.  September. 

zum  85.  Geburtstag 

Gomy,  Gustav,  aus  Orteisburg,  jetzt  Lütjen- 
seer  Straße  18,  2077  Trittau,  am  8.  September 
Hildebrand,  Selma,  geb.  Schulz,  aus  Angerburg, 
jetzt  Afrikanische  Straße  145  a,  1000  Berlin  65, 
am  6.  September 

Kerwien.  Anna,  geb.  Tarrach,  aus  Bergensee, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Krühlbusch  21,  III  b, 
bei  Golembek,  5600  Wuppcrtal-Oberbarmen, 
am  6.  September 

Lukat,  Elisabeth,  geb.  Trostmanu,  aus  Kutten, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Hagacker.  13,  3003  Ron¬ 
nenberg,  am  4.  September 
Ridzewski,  Hermann,  aus  Großgarten,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Lietzeburger  Straße  49,  1000 
Berlin  30,  am  10.  September 
Strehl,  Gustav,  aus  Aulacken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Schöne  Aussicht  42,  3513  Staufenberg  1,  Land¬ 
wehrhagen,  am  4.  September 

zum  84.  Geburtstag 

Gramberg,  Herbert,  aus  Großgarten,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  4961  Pollhagen  201,  am  4.  Sep¬ 
tember 

Kosgalwies,  Lina,  geb.  Döpner,  aus  Heiligen¬ 
beil,  Alte  Poststraße,  jetzt  Mühlenriedeweg 
Nr.  15,  bei  Hildegard  Pawlowski,  3180  Wolfs¬ 
burg  15,  am  5.  September 
Krolczig,  Wilhelmine,  aus  Neidenburg,  jetzt  Ma¬ 
riendorfer  Damm  16,  1000  Berlin  42,  am  7. 
September 

Lojewski,  Auguste,  atrs  Koimeredorf.-Kreis-Lyck, 
jetzt  Sternstraße  6,  5678' Wermelskirchen,  am 
8.  September 

Thierfeldt,  Minna,  geb.  Buttgereit,  aus  Sorquil- 
ten,  Kreis  Sensburg,  jetzt  Castroper  Straße 
Nr.  275,  4630  Bochum,  am  7.  September 

zum  83.  Geburtstag 

Frenschkowski,  Rosa,  aus  Allenstein,  jetzt  Ain- 
fortasweg  22,  1000  Berlin  41,  am  3.  September 
Gudell,  Willy,  aus  Königsberg-Schönfließ,  jetzt 
Birkbuschstraße  36  a,  1000  Berlin  41,  am  6. 
September 

Gulbls,  Carl,  aus  Rossiten,  Kreis  Samland,  jetzt 
Stofeier  Straße  74  ,  2850  Bremerhaven  10,  am 

1.  September 

Klein,  Karl,  aus  Brosowen,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  St.-Georg-Straße  40  a,  3100  Celle,  am  5. 
September 

Kroll,  Marie,  geb.  Mallien,  aus  Balga,  Kreis  Hei¬ 
ligenbeil,  jetzt  Drosselstieg  44,  2160  Stade- 
Hahle,  am  8.  September 
Krüger,  Ida,  aus  Gumbinnen,  Frommeistraße  9, 
jetzt  Haumannstraße  12,  5650  Solingen  1,  am 

4.  September 

Prinz,  Johanna,  aus  Königsberg,  Kaiserstraße 
Nr.  3  a,  jetzt  Schildhornstraße  57,  1000  Berlin 
41,  am  10.  September 

zum  82.  Geburtstag 

Czypull,  Max,  aus  Grabnick,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Ment-Cenis-Straße  230,  4690  Herne  1,  am  4. 
September 

Danger,  Martha,  geb.  Schaeka,  aus  Anqerburg, 
Rekliesstraße  41,  jetzt  Bundesstraße  120, 
4926  Dörentrup-Humfeld,  am  9.  September 
Herrgesell,  Max,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Zitadelle, 
jetzt  Beethovenstraße  24,  4000  Düsseldorf,  am 

7.  September 

Jankowski,  Auguste,  aus  Insterburg,  jetzt  Am 
Ringerberg  16,  4050  Mönchengladbach  1,  am 

8.  September 

Katzwinkel,  Johann,  aus  Schillfeld,  Kreis  Pill- 
kallen,  jetzt  Mariiring  54,  2400  Lübeck,  am 

2.  September 

Schliepadc,  Erna,  aus  Elbing,  Altstädter  Wall¬ 
straße  18  a,  jetzt  Berliner  Straße  10/12,  3100 
Celle,  am  6.  September 
Schmidt,  Erich,  Gemeindevertreter  aus  Plössen, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  2211  Dägeling,  am 
7.  September 

zum  81.  Geburtstag 

Altenhofen.  Paul,  aus  Orteisburg,  jetzt  An  der 
Wasserburg  6,  4600  Dortmund-Marten,  am  5. 
September 

Eidinger,  Elisabeth,  geb.  Wolf,  aus  Angerburg, 
Rademacher  Straße  11,  jetzt  Itaguai,  Caise 
Postal  64,  Estado  do  Rio,  Brasil,  am  10.  Sep¬ 
tember 

Haekel,  Emma,  aus  Seebach,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Nibelungenring  134  ,  2200  Elmshorn,  am 

5.  September 

Kisch,  Anna,  geb.  Gauda,  aus  Weidicken.  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Bohlgarten  10,  5840  Schwerte,  am 
7.  September 

Kroll,  Richard,  aus  Mohrungen,  Bahnhofstraße 
Nr.  6  a,  jetzt  Denickestraße  105,  3100  Celle,  am 

10.  September 


Martsch,  Anna,  geb.  Hoffmann,  aus  Plössen, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Sperlingstraße  7,  8192 
Geretsried  I,  am  8.  September 

Petersdorff,  Wilhelmine,  aus  Reimannswalde, 
Kreis  Treuburg,  jetzt  An  der  Bauna  5,  3507 
Baunatal  1,  am  17.  August 

Schanko,  Marie,  aus  Kölmersdorf,  jetzt  Auf  der 
Heide  14,  4630  Bochum,  am  10.  September 

Sdunolinky,  Elisabeth,  geb.  Koschorreck,  aus 
Rastenburg,  Sembeckstraße  4,  jetzt  Kurzer 
Kamp  2,  2440  Oldenburg  i.  H.,  am  3.  Septem¬ 
ber 

Simanzick,  Otto,  aus  Siewken,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Am  Mühienbach  4,  4972  Löhne,  am  9. 
September 

Wlosf,  Karl,  Ortsvertreter  aus  Plötzendorf,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Altweg  8,  7710  Donaueschingen,  am 
4.  September 

zum  80.  Geburtstag 

Gause,  Johann,  aus  Insterburg,  Pregelberg  1. 
jetzt  Negenborntrift  10,  3338  Sdiöningen,  am 
2.  September 

Hirscher,  Berta,  aus  Lesgewangen,  Kreis  Tilsit- 
Ragnit,  jetzt  5076  Kürten-Offermannsheide, 
am  28.  August 

Klossek,  Margarete,  aus  Orteisburg,  jetzt  Gar¬ 
tenstraße  48,  3280  Bad  Pyrmont,  am  6.  Sep¬ 
tember 

Knoop,  Maria,  geb.  Schneider,  aus  Woopen, 
Kreis  Bartenstein,  jetzt  Selvestraße  14,  5980 
Werdohl-Bärenstein,  am  22.  August 

Kolberg,  Franz,  aus  Schweizersfelde,  (Tublau- 
ken),  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Marktstraße  14, 
3091  Bücken,  am  6.  September 

Neumann,  Margarete,  aus  Telrode,  Kreis  Gum¬ 
binnen,  jetzt  Eckhorster  Straße  24,  2400  Lü¬ 
beck,  am  4.  September 

Nicolei,  Elise,  geb.  Müller.,  aus  Susserburg,  Ce- 
cilienstraße  7,  jetzt  Kulmstraße  18.  3000  Han¬ 
nover  71,  am  9.  September 

Person,  August,  aus  Schwirgallen,  Kreis  Stallu- 
pönen,  jetzt  Zum  Walde  12,  3017  Pattensen,  am 
8.  September 


Raabe  Karl,  Lehrer  R.,  aus  Klein  Sausgarlen, 
/  Kreis  Pr.  Eylau,  jetzt  Rödgerweg  7  a,  6350 
Bad  Nauheim,  am  8.  September 
Rahnenführer,  Charlotte,  geb.  Kairies,  aus  Til¬ 
sit  Arklitten,  Kreis  Gerdaucn,  Lötzen,  und 
Königsberg,  Stägemannstraße  68,  jetzt  Kö¬ 
nigsberger  Straße  7,  2260  Niebüll,  am  10.  Sep¬ 
Raudszus,  Berta,  geb.  Ulrich,  aus  Ossafurt,  Kreis 
Insterburg,  jetzt  Oberer  Erbisberg  41.  7920 
Heldenheim-Mergelstetten,  am  5.  August 
Reh,  Ernst,  Landwirt,  aus  Heiligenbell,  Feld¬ 
straße  2,  jetzt  Strandweg  7,  2322  Hohwacht/ 
Ostsee,  am  9.  September 
ReiB,  Helene,  geb.  König,  aus  Rosenberg,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Am  der  Mühlenau  72,  2370 
Rendsburg,  am  9.  September 
Rogowski,  Anna,  aus  Wiesengrund,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Wiesenweg  7,  2822  Schwanewede,  am  5. 
September 

Rudnik,  Wilhelm,  aus  Ebendorf,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Raulfskamp  1,  4600  Dortmund  12, 
am  15.  August 

Schack,  Rose,  geb.  Merlins,  aus  Königsberg,  jetzt 
litisweg  76,  4047  Dormagen  12,  am  22.  August 
Sewz,  Gustav,  aus  Abbau  Borken  4,  Kreis  Ot¬ 
telsburg,  jetzt  Weg  am  Berge  32,  4300  Essen, 
am  8.  September 

Siwottek,  Auguste,  geb.  Pentzek,  aus  Nußdorf, 
Kreis  Treuburg,  jetzt  Secundinierstraße  13, 
5501  Igel,  am  2.  September 
Straube,  Gertrud,  geb.  Lettmann,  aus  Brauns¬ 
berg,  Malzstraße  28,  jetzt  Eckerlestraße  8, 
7570  Baden-Baden,  am  6.  September 
Waleschkowski,  Johann,  aus  Jommendorf,  Kreis 
Allenstein,  jetzt  Ringstraße  40,  5401  Emmels¬ 
hausen,  am  3.  September 
Weber,  Maria,  geb.  Kleinfeldt,  aus  Konigsberg- 
Ponarth,  Barbarastraße,  jetzt  LindenstTaße  10, 
2082  Tornesch,  am  29.  August 

Fortsetzung  auf  Seite  17 


Bargeld  winkt 

und  wer  könnte  kein  Geld  gebrauchen?  Von  diesem  Gedanken  sind  wir  aus¬ 
gegangen,  als  wir  uns  entschlossen  haben,  unseren  treuen  Freunden,  die  uns 
immer  wieder  neue  Abonnenten  zuführen,  ab  1.  Januar  für  jeden  neuen  Abon¬ 
nenten 

10,—  DM 


zu  zahlen.  Jedoch  bitten  wir  um  Verständnis  dafür,  daß  wir  die  unnötig  hohen 
Portokosten  für  eine  Postanweisung  nicht  gern  auf  uns  nehmen  wollen.  Geben 
Sie  uns  bitte  deshalb  Ihr  Giro-  oder  Postscheckkonto  an.  Nach  Inkrafttreten 
des  Abonnements  werden  wir  Ihnen  den  Betrag  umgehend  überweisen. 

Selbstverständlich  können  Sie  aber  auch  anstelle  der  Barzahlung  Ihre  Werbe- 
prämie  nach  wie- > vor  aus  nachstehende- m-Angebot  wählen. 


Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers: 

□  Der  redliche  Ostpreuße  1977: 

□  Postkartenkalender  1977; 

□  Ostpreußenkarte  mit  farbigen  Städtewappen : 

□  Provinzkarte  Ostpreußen  1  : 300  000; 

□  drei  Eldischaufelabzeidien,  Metall, 
versilbert: 

□  Vierfarbkugelschreiber  mit  Prägung 
DAS  OSTPREUSSENBLATT: 

□  Autoschlüsselanhänger  mit  Elchschaufel: 

□  Wandteller,  12,5  cm  Durchmesser,  mit  Elch¬ 
schaufel; 

□  Brieföffner  mit  Elchschaufel; 

□  Stadtplan  von  Königsberg  (Pr); 

□  .Mein  Lied,  mein  Land*,  Liederbuch; 
die  Dokumentarbände: 

□  .Sie  kamen  übers  Meer"; 

□  .Die  letzten  Stunden  daheim"; 

□  .So  war  es  damals* : 

□  .Ihre  Spuren  verwehen  nie"; 

□  .Schicksal  in  sieben  Jahrhunderten* ; 

□  .Herz  auf  der  Waage"; 

□  .Uber  die  Zeit  hinaus* 

□  .Land  der  dunklen  Wälder",  Schallplatte; 

□  .Suldoatkespäle  un  Kommiß*.  imOrig.ostpr. 
Platt  von  R.  v.  Kobylinski. 

Q  Taschenmesser,  vierteilig,  mit  Schere 


Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 

□  Gasfeuerzeug  mit  Elchschaufel; 

□  .Heimat,  Heimatl",  Roman.  Schicksal  des 
Bruchhofes  an  der  Grenze,  von  Richard 
Skowronnek; 

□  Großbildband  .Königsberg  in  144  Bildern  *: 

□  .Das  Samland  in  144  Bildern* ; 

□  .Das  Ermland  in  144  Bildern"; 

□  .Von  Memel  bis  Trakehnen  in  144  Bildern"; 

□  Schwarze  Wandkachel,  15x15  cm,  mit  Elch¬ 
schaufel,  Adler.  Königsberger  Schloß  oder 
Wappen  ostpreußischer  Städte; 

□  Wappen teller,  20  cm  Durchmesser. 

Für  drei  neue  Dauerbezieher: 

□  .Liebes  altes  Lesebuch",  Geschichten,  Ge¬ 
dichte,  Fabeln  für  Alte  und  Junge; 

□  .Die  Pferde  mit  der  Elchschaufel", 
von  D.  M.  Goodall; 

□  Wappenteller,  25  cm  Durchmesser. 

Für  vier  neue  Dauerbezieher: 

□  .Der  große  König",  von  Hans  Heyck,  1.  Band, 
Ganzleinen.  352  Seiten. 

Für  fünf  neue  Dauerbeziehcr: 

□  Schöner  Kupferstich  Ost-  und  Westpreußen 

(zur  Zeit  Friedrich  Wilhelm  I.),  Bildgröße 
55  x47  cm.  a 


Bestellung  ^£>0$  £>J|Jjrfllf?mbffllt 


Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 


Neuer  Bezieher: 


Genaue  Anschrift: 


Letzte  Heimatanschrift 

(für  die  Kreiskartei)  _ 

Werber  (oder  Spender  bei  Paten- 
schaftsabon.)  Name  und  Anschrift: 

Gewünschte 

Werbeprämie:  - 


Die  Bestellung  gilt  ab  sofort  /  ab 


Bezugsgebühr  monatlich  DM  4,80  Zahlung  soll  im  voraus  erfolgen  für 

□  V.  Jahr  DM  14,40  □  'h  Jahr  DM  28,80  n  «  Jahr  . 

□  Dauerauftrag  oder  Einzelüberweisungen  auf  das  Postscheckkonto  84  2ß  i„  u 
oder  auf  das  Konto  192  344  (BIZ  200800  00)  bo,  der  H.mturgi ^ 

□  gebührenfreien  Einzug  vom  Konto  des  Q  Bozlehers  Q  Spenders  36 


Nr.. 


bei 


□  monatlichen  Bareinzug  beim  Bezieher  durch  die  Post.  — 

2)05  OflOttUßOtbfült  2Hambu'9l3  •  Postfach  8047 

^  Pirkallee  84  •  Telefon  (0  40)  446541  / 42 

Auslands-Abonnement:  6.—  DM  monatlich 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


HAMBURG 


NIEDERSACHSEN 


HESSEN 


BREMEN 


NORDRHEIN- WESTFALEN 


Rheinland-Pfalz 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


BAYERN 


3.  September  1977 


Das  Erinnerungsfoto  (142) 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 


staltung  wird  im  Rahmen  der  Florawodie  in 
Verbindung  mit  dem  Schleswig-Holsteln-Bund 
(Tru  un  fast)  durchgeführt. 


Vorsitzender  der  I.amlcsgruppe:  Fritz  Scherkus, 
Hamburg.  Geschäftsführer:  Huko  Wagner.  Triftkop- 
pcl  6.  2000  Hamburg  74.  Telefon  (0  tu)  7  32  »I  68. 


Tag  der  Heimat 

Sonntag,  11.  September.  15  Uhr,  Mu¬ 
sikhalle,  großer  Saal.  Karl-Muck-Platz, 
Feierstunde.  Alle  ostpreußischen  Lands¬ 
leute  sind  hierzu  eingeladen.  Abzeichen 
und  Programme  sind  bei  den  Bezirks¬ 
und  Heimatkreisgruppenleitern  erhältlich. 

Fritz  Scherkus 

Vorsitzender  der  Landesgruppe 


Farmsen-Walddörfer  -  Sonnabend,  17.  Sep¬ 
tember.  Abfahrt  8.45  Uhr,  Berner  Heerweg 
iTino).  Einkaufszentrum,  Jahresausflug  in  die 
Wingst  mit  Preiskegeln.  Fahrpreis  (einschließ- 
lidt  Mittagessen  und  Kaffee)  31. —  DM.  Anmel¬ 
dung  bis  Sonnabend.  10.  September,  bei  Sophie 
Schmilzdorf  oder  Herrn  Kraffl,  Telefon 6  40  44  07. 

FRAUENGRUPPEN 

Billstedt  —  Dienstag.  6.  September,  20  Uhr, 
bei  Midding,  öjendorfer  Weg  39,  Treffen. 

Farmsen-Walddörfer  —  Dienstag,  6.  Septem¬ 
ber,  15  Uhr,  Vereinslokal  Berner  Heerweg  187  b, 
Farmsener  TV,  Gäste  willkommen. 

Hamm-Horn  —  Mittwoch,  7.  September,  15 
Uhr,  U-Bahnhof  Merkenstraße,  Ausgang  Mer- 
kenstraße. 

Wandsbek  —  Donnerstag,  1.  September,  19 
Uhr,  Gesellschaftshaus  Lackemann,  Hinterm 
Stern  14,  Zusammenkunft. 


preußen  —  Erbe  und  Auftrag“  und  Referent 
ist  der  Bundesgeschäftsführer  der  LO,  Friedrich- 
Karl  Milthaler.  Im  Rahmenprogramm  wirken 
mit  das  Akkordeon-Orchester  der  Stadt  Leer, 
der  Männergesangsverein  Norden  und  der  ost¬ 
preußische  Humorist  Artur  Roischies.  Mit  ei¬ 
nem  Festball  wird  der  Abend  beschlossen.  An¬ 
meldungen  nimmt  bis  zum  20.  September  Vor¬ 
sitzender  Franz  Kolberg,  Holzsägerstraße  1,  2970 
Emden,  Telefon  2  26  61  entgegen. 

Göttingen  —  Sonntag,  4.  September,  11  Uhr, 
am  Ehrenmal  im  Rosengarten,  Gedenkstunde  für 
die  Gefallenen  und  Vermißten  beider  Welt¬ 
kriege.  Der  Vorstand  bittet  um  eine  sehr  rege 
Beteiligung. 

Hannover  —  Sonnabend,  10.  September,  16  Kuchen) 
Uhr,  Stadthalle,  Beethovensaal,  Veranstaltung 
zum  Tag  der  Heimat  unter  dem  Motto  „Men- 
schenrechte  auch  für  die  Deutschen“.  Der  BdV- 
Chor  des  I.  Bandonion-Orchester  „Hannover-  Vorsitzer 
Linden“  sowie  der  Spiel-  und  Tanzkreis  Seelze  bürg.  Ge¬ 
wirken  mit.  Die  Festrede  hält  Dr.  Erich  Schlüter,  selitorf,  7 
Eintritt  frei.  Gäste  willkommen.  Bielefi 

Norden  —  Montag,  5.  September,  19  Uhr,  Mit-  ^em 
telhaus,  Tagung  des  Vorstandes  der  Kreisgrup-  f'agen,  \ 
pe  aus  Anlaß  der  Schwerpunktveranstaltung  am  bei.  ,ur 
Sonnabend,  8.  Oktober,  im  Hotel  Deutsches  s.  ?Je? 
Haus,  Fredi  Jost  nimmt  ebenfalls  an  der  Ta-  em  V“el1 
gung  teil.  In  Anbetracht  der  Wichtigkeit  der  *?reuT^n 
Tagesordnung  wird  um  vollzähliges  Erscheinen  üer  Wel 
JjT  der  Vorstandsmitglieder  gebeten.  Ob v  :"b  Stellung 

si-  QuakenbrUdc  —  Frauengruppe:  Mittwoch,  14.  läuterun 
September,  15  Uhr,  Gemeindesaal  St.  Petrus,  Sammeli 
■■  und  Cloppenburg.  Kurt  Gerber  aus  Neumünster  genstäm 


Ziegelei  Dullen  —  Heute  können  wir  wieder  einmal  eine  Aufnahme  veröffent¬ 
lichen,  auf  der  keine  Schüler  abgebildet  sind.  So  zeigt  dieses  Foto  aus  dem  Jahre 
1928  die  Belegschaft  der  Ziegelei  Dullen,  Kreis  Treuburg.  Nach  Mitteilung  des 
Einsenders  Otto  Kirstein,  der  heute  in  Siegburg  lebt,  steht  der  Inhaber,  Kieine- 
walter,  in  der  vorderen  Reihe,  von  Frauen  umgeben.  Leser  Kirstein  ist  der  vierte 
von  links  in  der  vorderen  Reihe.  Soweit  bekannt  ist,  wurde  die  Ziegelei  gegen 
Ende  des  Zweiten  Weltkrieges  gesprengt.  Zuschriften  unter  dem  Stichwort  Er¬ 
innerungsfoto  142  an  die  Redaktion  „Das  Ostpreußenblatt“,  Postfach  8047,  2000 
Hamburg  13,  leiten  wir  an  den  Einsender  weiter.  HZ 


Vorsitzender  der  I.andesgruppe:  Otto  von  Schwichow, 
Heinrich-Srhütz-StraBe  37.  3550  Marburg,  Telefon 
Nr.  (0  6t  21)  4  79  34. 

Frankfurt  —  Wer  fährt  mit  zum  Königsberger 
Treffen  von  Sonnabend,  17.  September  bis  Mon¬ 
tag,  19.  September,  nach  Duisburg?  Bitte  sofor¬ 
tige  Anmeldung  bei  Lm.  Neuwald,  Hügelstraße 
184,  600  Frankfurt  50,  Telefon  06  11/52  20  72  ab 
17  Uhr.  Fahrtkosten  je  nach  Toilnehmerzahl  et¬ 
wa  100, —  bis  150, —  DM  pro  Person  (mit  zwei 
Übernachtungen). 


Preuß,  Theodor,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Wessel-  neunter  waren  dankbar  tur  den  gelungenen  aus- 

allee  10,  jetzt  Charitas  Bischoff  Treppe  10,  fla9-  ,  , 

2000  Hamburg  55,  am  5.  September  T  Düsseldorf  —  Mittwoch,  14.  September,  19.30 

—  -  -  --  ....  .  Uhr,  Haus  des  Deutschen  Ostens,  Bismarckstra¬ 

ße  90,  Vortrag  zum  200.  Geburtstag  von  Köni¬ 
gin  Luise  mit  Chorumrahmung  im  Rahmen  der 
ostdeutschen  Kulturtage. 

Akazien-  Essen  —  Sonntag,  18.  September,  17  Uhr, 
Dechenschenke,  Dechenstraße  12,  Essen-West, 
2.  Teil  der  Kulturveranstaltung  „Die  Marien¬ 
burg“,  Lichtbildervortrag  mit  Berichten  und  Vor¬ 
lesungen,  Gäste  willkommen. 

Hemer  —  Sonnabend,  17.  September,  19  Uhr, 
Soldatenheim,  ostdeutscher  Heimatabend,  an- 
Münster  —  Sonnabend,  17.  September,  15 
Uhr,  Gaststätte  Altes  Försterhaus,  Kanalstraße 
Nr.  15,  Plachandernachmittag  mit  Preiskegeln. 

_  —  Dienstag,  13.  September,  15  Uhr,  Aegidiihof, 

Ange”  jetzt  Knopensteg"  8.  3405  Treffen  der  Frauengruppe. 

Rosdorf  am  2.  September  Solingen  —Sonntag,  25.  September,  Abfahrt 

um  7.30  Uhr,  Wald-Rathaus,  weitere  Zustiege 
zum  70.  Geburtstag  ...  Central-Wasserturm,  Karstadt,  Mangenberg, 

Bllitza,  Max,  Ortsvertreter  aus  Laschmieden,  Kino  Mitte,gönrathi  Ohligs  -  Busbahnsteig  2. 
Kreis  Eyck,  jetzt  3412  Elvershausen  73,  am  j^jt  jewe jjs  junf  Minuten  Abstand,  Fahrt  in  die 
8.  September  Eifel  und  an  den  Rhein.  Der  Fahrpreis  beträgt 

zur  goldenen  Hochzeit  pro  Person  für  Mitglieder  13, —  DM,  für  Gäste 

Tobien,  Fritz  und  Frau  Marie,  geb.  Koss,  aus  15, —  DM  (ohne  Mittagessen),  Anmeldung  zur 
Pötschendorf,  Kreis  Rastenburg,  jetzt  Oder-  Fahrt  bei  Fritz  Glatzhöfer,  Brucknerstraße  36, 
straße  1,  2842  Lohne,  am  5.  September  Fritz  Mohns,  Marschnerweg  3.  Der  Fahrpreis 

Tilsit,  Sudermannstraße  zum  Examen  !st  der  Anmeldung  zu  entrichten.  Anmeldung 

ße  2(3,  2300  Kiel,  am  31.  Kellmann,  Klaus  (Siegfried  Keilmann,  Gärtner-  “er  .„f1*  vom  “IS  18-  September.  Gäste 

meister,  und  Frau  Elvira,  geb.  Laskowski,  aus  Si““  willkommen 
lertal,  Kreis  Angerburg,  Kerwienen  und  Blumenau,  Kreis  Heilsberg,  Unna  —  Freitag,  2.  September,  20  Uhr,  in  der 


WIR  GRATULIEREN 


Rasch,  Karl,  aus  Soltmahnen,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Friesenstraße  29,  4930  Detmold  19,  am 
4.  September 

Schattkowskl,  Frieda,  geb.  Neumann,  aus  An¬ 
gerburg,  jetzt  bei  Traute  Heerde, 
weg  13,  2081  Ellerbek,  am  10.  September 
Wölfle,  Emil-Wolf,  Buchbindermeister,  aus  Pup-  Schwichow,  Minna,  geb.  Minuth,  aus  Neuhausen, 
pen,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Regenbogenweg  Kreis  Königsberg-Land,  jetzt  Großer  Kamp  12, 
Nr.  20,  4300  Essen-West,  am  9.  September  2081  Heist,  am  6.  September 

Skowronski,  Rauthgunde,  aus  Osterode,  jetzt 
zum  75.  Geburtstag  Eichblatt  10,  2420  Eutin,  am  6.  September 

Beier,  Anna,  geb.  Romba,  aus  Rhein,  Kreis  Löt-  Stehl,  Marie,  geb.  Kaminski,  aus  Neuendorf, 
zen,  jetzt  Alsterredder  22  a,  2000  Hamburg  65,  Kreis  Lyck,  jetzt  Hitzeler  Straße  57,  5000  Köln 
am  6.  September  51,  am  25.  August 

Boss,  Otto,  aus  Powilken,  Kreis  Pogegen,  jetzt  Unger,  Albrecht,  Gärtnermeister,  aus  Barten- 
6331  Wetzlar,  am  8.  September  stein.  Am  / 

Glowienka  Emil,  aus  Schwenten,  Kreis  Anger- 


Witt,  Paul,  aus  Gumbinnen,  jetzt  Schlangenba¬ 
der  Straße  85,  1000  Berlin  33,  am  8.  Septem- 


Heimatkreise 


l  5^?uvIJ!riUer:  Hans  Slrüver,  Schützenwal!  13,  3339 

•AMl“rowln^nstrT,B«  «,"2#  Helmstedt.  Telefon  <0  33  31)  3  3.  73. 

33  10  97.  Kartei:  Haus  Königs- 

39.  iiqo  Duisburg,  Tel.  (02  03)  Kreistrefien  in  Osterode  am  Harz  Z.U  dem 

am  Sonnabend  Sonntag,  24725  September  in 
m  —  Sicher  haben  Sie  in  Osterode  am  Harz  statlfindenden  Kreistrelfen, 
er  die  diesjährige  Preisver-  verbunden  mit  der  Feier  des  25jahngen  Beste- 
ir.  Schumacher-Stiftung  im  hens  der  Pdletischalt  durch  die  Stadl  Osterode 
sium  zu  Duisburg  am  Sonn-  aiI1  Hatz,  Itaben  der  Landkreis  und  die  Stadl 
r,  10  Uhr,  fest  vorgemerkt.  Osterode  ant  Harz  alle  aus  Stadt  lind  Kreis 
Ir.  08  vom  Mai  hatte  ich  ja  Osterode  Ostpreußen  stammenden  Landsleute 
iden  und  darauf  hingewie-  einqeladen.  Das  Treffen  beginnt  Sonnabend, 
mstaltung  im  Rahmen  des  24.  September,  17  Uhl.  m'1  einer  gemeinsamen 
ns  (16.  bis  18.  September)  Kranzniederlegung  am  Ehrenmal  um  Uhrder 
iederkehr  der  Patenschafts-  fji-r<|.  Ab  18.30  Uhr  nehmen  die  eingetroflcnen 
t  Duisburg  für  unsere  Hei-  Landsleute  am  Kameradscbnftsabend  des  ehema- 
rt  wird.  Auf  ein  Wieder-  |jf|on  m.  Bataillons  in  der  Stadthalle  teil.  Sonn- 
lulfreunden  freut  sich  lil(.  25.  September,  wird  die  Sladthalle  um  9  Uhr 

rodt,  Fröbelstraße  10.  2080  ueöffnet  und  um  1 1  Uhr  beginnt  die  Feierstunde. 

Nach  einer  Totenehrung  durch  Pastor  Marburg 
Duisburg  hat  sich  zunächst  hält  Stadtdirektor  Bohrens  <  im  n  VorUaq  -25 
ter  geschaffene  gesetzliche  Jahre  Patenschaft'  AnschlleBend  gemd  liches 
25  Jahren  als  großzügiger  Beisammensein.  Im  Foyer  der  Stadlhalle  ist  am 
itensdiaftsträger  für  unsere  Sonntag  ein  Inforraationss  an«  .1  • 

lein  gezeigt,  sondern  auch  innerungsslüdee  werden  am  >  m 
hallen.  Das  zeigte  sich  bei  Foyer  gezeigt.  Wir  hoffen,  daß  uud)  v.ele 
?s  Wirkens  für  Königsberg  Hirschberger  anläßlich  der  Gründung  ihrer  Ge¬ 
ndung  der  Patenschaft  im  ineinde  vor  650  Jahren  zu  «lern  Treffen  kom- 
700-Jahr-Feier  Königsbergs  men.  Folgende  Sondert  reffen  fimlen  Sonnabend, 
adifolgenden  Veranstaltun-  24.  September,  statt: 

ung  des  ,Haus  Königsberg  Treffen  der  Kameradschaf!  des  ehemaligen 
wird  steh  wieder  bei  den  u)  Ba,a|||ons  um  8.30  Uhr  ain  Eingangstor  der 
rn.  'n,..,flc'chcl  Hel7li<*ke  R0mmelkaserne.  13.30  Uhr  Konzert  an  der  Stadl- 
"  ,Vem  Wl!i  halle,  15  Uhr  Begrüßung  in  der  Stadthalle,  18.30 

as  Gefühl,  in  Duisburg  wohl  Beginn  des  Kameradschaftsabends,  eben- 

h  angesmde  t  zu  sein.  Dies  '  StadthaHe. 

Patensdiaftstrager  gegen¬ 
bietenden  Gelegenheit  zei-  Treffen  der  ehemaligen  Angehörigen  der  Pan- 
lelle  sein,  wenn  Duisburgs  zerjägerableilung  21  im  Hotel  Mariental  an  der 
ns  einlädt.  Darum,  auf  zum  Sösetalsperre  bei  "Osterode  am  Harz  ab  14  Uhr. 
nstadt  am  17  und  18.  Sep-  Treffen  der  ehemaligen  Angehörigen  der  bei¬ 
den  Oberschulen  der  Stadt  Osterode; Ostpreu- 
erger  Korporationen  Im  Ben  -m  jg,,uen  Schützenhaus  ab  16  Uhr  mit  100- 
hre-Patensdiafts-Feier  der  Jahr-Feier  des  Kaiser- Wilhelm-Gymnasiums, 
inigsberg  wird  ein  Kommers 

■ationen  am  Sonnabend,  17.  Treffen  der  ehemaligen  Angehörigen  der 
Uhr  im  Steigenberger  Ho-  Luther-  und  Jahnschule  1111  Hotel  Sauerbrey  in 
installet.  Das  Präsidium  hat  Lerbach  bei  Osterode  ab  15  Uhr 


Königsberg-Stadl 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


fälle  betrafen  und  von  Familienangehörigen  ge¬ 
geben  wurden.  Ich  wiederhole  hiermit  meine 
Aufforderung  um  Mitteilung  bekannter  Verluste 
aus  dem  Kriege  1939/45  und  bitte  meine  Lands¬ 
leute,  nach  Möglichkeit  zusammengefaßte  Be¬ 
richte  für  die  einzelnen  Orte  zu  geben,  die  ent¬ 
halten  sollen:  Namen  und  Vornamen,  Dienstgrad 
(Schütze,  Gefreiter,  Unteroffizier  usw.),  Geburts¬ 
jahr,  Zeitpunkt  des  Verlustes  und  Kriegsschau¬ 
platz.  Die  Meldungen  müssen  nicht  in  jedem 
Falle  vollständig  sein,  eine  Ergänzung  wird 
durch  anderweitige  Rückfragen  dann  sicher  ge¬ 
klärt  werden  können. 


Heimattreffen  1977 


4.  September,  Johannisburg:  Kreistref¬ 
fen,  Dortmund,  Reinoldi-Betriebe 
4.  September,  Osterode:  Kreistreffen, 
Recklinghausen,  Stadt.  Saalbau 
4.  September,  Sensburg:  Kreistrelfen,  Kob¬ 
lenz,  Rhein-Mosel-Halle.  Am  Deut¬ 
schen  Eck 

1071 1.  September,  Königsberg-Land  und 
Fischhausenf  Haupttreffen,  Pinneberg, 
Cap  Polonia 

10711.  September,  Memellandkreise: 

Haupttreffen,  Mannheim,  Rosengarten 
10711.  September,  Pr.-Holland:  Haupt¬ 
treffen,  Kellinghusen,  Kreis  Steinburg 
11.  September,  Netdenburg:  Kreistreffen, 
Hannover 

11.  September,  Orteisburg:  Haupitreffen, 
Essen 

II  September,  Tilsit-Stadl,  Tilsit-Ragnit. 
Elchniederung:  Regionaltrcffen,  Herne- 
Wunne-Eicke!,  Volkshaus  Röhlinghau¬ 
sen 

16717718.  September,  Königsberg-Stadl 
und  Königsberg-Land:  Haupttreffern 
Duisburg 

17718.  September,  Allenstetn-Stadt:  l  laupt- 

trelfen,  Gelsenkirchen 
17./18.  September,  Bartenstein:  Haupttref¬ 
fen,  Nienburg 

17. /I8.  September,  Ehenrode:  Haupttref¬ 

fern,  Winsen 

18.  September.  Angerapp:  Haupttreffen. 
Mettmann,  Kolpinghaus 

18.  September,  Gumbinnen:  Regionallref¬ 
fen,  Hamburg,  Gaststätte  Lackemann 
18.  September.  Heilsberg  und  Braunsberg: 

Kreistreflen,  Munster,  Lindenhof 
74  25.  September,  Gerdauen:  Haupttref¬ 
fen,  Verden  (Aller) 

24725.  September,  Labiau:  Huupttrelfen, 
Olterndorl 

24  25.  September,  Osterode:  Kreistrelfen, 
Osterode  (Harz),  SlacHhalle 
25.  September,  Rößel:  Haupttreffen.  Han¬ 
nover-Herrenhausen 

172  Oktober.  Mohrungen:  Haupttreffern. 

Bochum.  Stadtparkrestaurant 
2.  Oktober,  Angerapp:  Regionaltreifen 
Hannover.  Sophienslraße  2.  Künstler¬ 
haus 

2.  Oktober,  Wehlau:  Hannover-Herren- 
hausen.  Brauerei-Gastställe.  Kreis¬ 
treffen 

9.  Oktober,  Johannisburg:  Haupttreffen, 
Hamburg,  Haus  des  Sports 
16  Oktober,  Lyck:  Be/.irkstreffen,  Han¬ 
nover,  Altes  Rathaus 


Gerdauen 

Krctsvcrtreter:  Georg  Wokulat,  Knusperhäuschen  9, 
2100  I.übeck-Motsltng,  Telefon  (04  31)  90  18  18. 

Hauptkreistreffen  —  Alle  im  Bundesgebiet 
wohnenden,  aus  Gerdauen  stammenden  Lands¬ 
leute  wurden  vor  wenigen  Tagen,  sofern  ihre 
Anschriften  Vorgelegen  haben,  durch  die  Kreis¬ 
vertretung  mit  einer  Drucksache  zu  dem  dies¬ 
jährigen  Hauptkreistrelfen  nach  Verden/Aller 
lür  Sonnabend/Sonntag,  24725.  Oktober,  einge- 
iaden.  Wer  diese  Einladung  bisher  noch  nicht 
erhalten  hat,  —  es  sind  wiederum  eine  Reihe 
von  Drucksachen  mit  dem  Vermerk  .Unbekannt 
verzogen"  zurückgekonunen  —  soll  wissen,  daß 
die  Gaststätte  „Grüner  Jäger",  Bremer  Straße 
Nr.  48,  unsere  Versammlungsstätte  ist. 

Programm:  Sonnabend.  24.  September,  Ein¬ 
treffen  der  Landsleute,  Besichtigung  des  Deut¬ 
schen  Pferdemuseums  und  des  Heimatmuseums 
bis  18  Uhr  möglich,  ab  18  Uhr  gemütliches  Bei¬ 
sammensein  mit  der  Gelegenheit,  in  gesonder¬ 
tem  Raum  Dia-Vorführungen  beizuwohnen  (Hei¬ 
mataufnahmen  aus  jüngster  Zeit).  Sonntag,  25. 
September,  am  frühen  Vormittag  allgemeines 
Treffen,  9  bis  12  Uhr  Besichtigung  der  Museen 
möglich,  11.30  bis  13  Uhr  Mittagessen  im  .Grü¬ 
nen  Jäger",  13.15  Uhr  Begrüßung  und  Heimat¬ 
gedenken.  anschließend  gemütliches  Beisammen¬ 
sein.  Ich  bitte  Sie  alle,  soweit  wie  möglich  an 
diesem  Treffen  leilzunehmen.  Für  Dbernach- 
tungsmöglichkeiten  kann  die  Kreisvertretung 
jedoch  nicht  sorgen.  Bitte  wenden  Sie  sich  an 
das  Städtische  Verkehrsamt  in  Verden.  Oster¬ 
torstraße  7a.  Falls  Sie  im  Besitz  von  neuen 
Dias  aus  der  Heimat  sind,  so  bringen  Sie  diese 
bitte  mit,  damit  sie  am  Sonnabendabend  vor¬ 
geführt  werden  können.  Landsmann  Britt  ist 
hierfür  zuständig,  er  wird  sich  am  Sonnabend 


Rastenburg 

Krctsvcrtreter:  Heinrich  Hllgendorff.  Post  Kletkamp. 
2321  Flehm.  Telefon  (»  43  45)  3  66. 


Nähe  HauptbahnhoL  hinterer  -Aus-  digte  Kreisvortreter  Hilgendqrlf  die  schpne  Tra- 
«janef  mit  Gästen  veranstaltet.  fm  TCflnplpunkt  (litlön  der  jährlichen  Treffen.  Bürgermeister 
der  Veranstaltung  steht  ein  Vortrag  des  Dipl  -  Detert  sagte  in  seiner  Rede,  daß  die  Hilfestel- 
lng.  Ulrich  Alhinus  mit  Lichtbildern  über  „Neues  lung  der  Stadt  Wesel,  diese  Treffen  zu  ver- 
vom  alten  Bernstein".  Hierbei  wird  über  den  anstalten,  nicht  nur  ein  Akt  der  Menschlichkeit 
sogenannten  „Göttinger  Bernsteinfund"  wie  über  sei,  sondern  eine  politische  Pflicht.  Beim  gemüt- 
die  Neufertigung  des  berühmten  Bernsteinkabi-  liehen  Beisammensein  sorgte  das  Blasorchester 
netts  in  Riga  berichtet.  Audi  ist  eine  Erörterung  Wesel-Bislich  für  die  musikalische  Untermalung, 
der  Frage  vorgesehen,  wie  eine  kulturhisto-  Zu  dem  Treffen  waren  sogar  Landsleute  ge- 
rische  Arbeitsgruppe  in  den  ostpreußischen  kommen,  die  jetzt  in  Südwestafrika  und  Kanada 
Schulgemeinschaften  gebildet  werden  kann,  leben. 

Erstmalig  wird  ferner  die  Nachprägung  des  Gul¬ 
dentalers  von  1586  gezeigt,  den  Herzog  Georg  Tilsit-Sfnrlt 
Friedridi  in  Königsberg  prägen  ließ.  Die  Prussia-  stadive'rtreter-  n, 

Gesellschaft  hat  den  Berolina-Medaillenvertrieb  üoir  Suttkus,  Gaardrne? strafte  6 ’  MT^Kle ]l*i 4 ' tSUI 
veranlaßt,  diese  Nadiprägunq  als  wertvolles  Er-  fon  3I>  3  43  14.  '  ’ 

innerungsstüdc  an  unsere  Heimat  wie  an  Kö¬ 
nigsberg  anfertigen  zu  lassen.  Ferner  wird  Realgymnasium  und  Oberreaisdtule  (Ober- 
Werk  1  der  Prussia-Sdiriftenreihe  „Gemünzt  zu  schule  Iür  Jungen)  —  Das  diesjährige  Jahres- 
Köngisberg*,  Verfasser  Dr.  Günther  Meinhardt,  haupttreffen  unserer  Schulgemeinsdiaft  findet 
gezeigt.  Schließlich  ist  noch  darauf  hinzuweisen.  Sonnabend,  5.  November,  in  Hamburg  statt.  Ta- 
daß  im  Foyer  der  Mercatorhalle  ein  Werbestand  gungslokal  ist  das  Hotel  Europäischer  Hof,  Kir- 
der  Prussia  am  17.  und  18  September  aufqe-  chenallee  45  (gegenüber  dem  Hauptbahnhof) 
stellt  wird.  Telefon  0  40/24  bi  71.  Beginn  des  Tretlens  ab 

18  Uhr.  Es  wird  unter  anderem  über  Kassenan- 
Labiati  gelegenheiten  und  die  Neuwahl  des  Vorstandes 

Kreisvertreter:  Hans  Temer,  Rotenburg  (Wümme),  gesprochen.  AJle  ehemaligen  Lehrer  und  Mit- 

SmSm? T.tefÄV.)  “  NaWrder  *•  f?“!er  T  ih'en  gehörigen  sind  eingeladen. 

Weitere  Auskünfte  erteilt  Dr.  Friedrich  Weber, 
Patenschaftsfeier  —  Wir  wurden  uns  freuen,  Schillerstraße  6,  2222  Marne  Telefon  0  48  51/ 
wenn  sich  viele  ostpreußische  Landsleute  aus  32  20. 
dem  Raum  Land  Hadeln,  Wesermünde/Cuxhaven 
an  unseren  Veranstaltungen  im  Festzelt  (be-  _  . 

heizt)  zu  Otterndorf  beteiligen  würden.  Beson-  Tilsit-Stadt,  Tilsit-Raqnil,  Elchniedpmnn 
ders  hervorzuheben  sind  dabei  der  kulturelle  Mauhi»n»«Jr:  HT  |,;rUz  Bcck-  Krelsvirtrctcr  itagnlt- 
Abend  am  24.  September,  ab  19  Uhr,  sowie  der  Frischmuth?  er’  Kre*vcrlrr,cr  Elchnlederung:  Horst 
Festakt  am  Vormittag  des  25.  September  ab 

10.30  Uhr.  Heimattreifen  —  Sonntag,  11,  September,  Im 

Kreisrundlahrt  —  Wenn  beide  Busse  für  die  Volkshaus  Röhlinghausen  zu  Herne-Wanne¬ 
kostenlose  Kreisrundfahrt  ausgebucht  sind,  wird  Eicke(.  Nachdem  unser  Treffen  im  Curiohaus  zu 
empfohlen,  mit  Pkws  zu  folgen.  Es  wird  ein  in  Han»burg  einen  so  großartigen  Verlauf  genom¬ 
schönster  landschaftlicher  Umgebung  gelegener  men  Bat,  stehen  wir  nun  mitten  in  deii  Vor- 
Rastplatz  an  der  Bundesslraße  auf  den  Namen  Bereitungen  für  unser  Herbstlreffen  im  Westen 
„Labiau"  geweiht.  der  Bundesrepublik.  Wir  laden  alle  Landsleute 

Zimmerreservierung  —  Alle  Landsleute,  die  hierzu  ein  und  bitten,  den  Termin  vorzumerken 
noch  Zimmer  bestellen  möchten,  bitten  wir,  dies  un<1  durt’  an  Freunde  und  Bekannte  weiterzu¬ 
umgehend  vorzunehmen,  um  dem  Verkehrsamt  Heben.  Bitte,  beachten  Sie  auch  die  Rubrik  Hei- 
Otterndorf/NE,  Rathaus,  die  Übersicht  zu  er-  ,natlreffen  im  Ostpreußenblatt.  Dieses  Treffen 
leichtern.  Telefon  (0  47  51)  20  05.  ist  e'n  kleines  Jubiläum,  denn  wir  werden  dann 

zum  10.  Male  inj  Volkshaus  Röhlinghausen  sein: 
Ortplchiirn  außerdem  ist  der  11.  September  der  diesjährige 

uneibDurg  Tag  der  Heimat.  Wir  erwarten  daher  eine  sehr 

Amtierender  Kreisvertreter:  Gustav  Hevbowitz,  reue  Beteiliminn  “2,  ,,  ?/  e,ne  SV 

4791  ThOle  Ober  Paderborn.  Telefon  ((  33  38)  7«  *■>.  J’e‘clll‘PIn9-  Weitere  Einzelheiten  werden 

noch  neK.inntqoqebon 


/.erguu.  lassen. 


Allenstein-Stadt 

Stadtvorsteher:  Georg  llermanowskl,  3300  Bonn-Bad 
Godesberg  1;  Geschäftsstelle  und  Heimatmuseum  „Der 
Treudank”.  4650  Gelsenk  trehen,  Dreikronenhaus. 


Die  Schwerpunkte  unseres  diesjährigen  Tref¬ 
fens  in  der  Patenstadt  Gelsenkirchen  liegen 
Sonnabend,  17.  September,  10.30  Uhr,  bei  der 
E.T.A.-Hoffmann-Feier  mit  Musik  und  Wort  des 
«l  roßen  ostpreußischen  Künstlers  in  der  Aula  des 
Max-Planck-Gymnasiums  in  Gelsenkirchen-Buer. 
Am  Sonntag,  18.  September,  12  Uhr,  bei  der 
Fi  ierslunde  im  Hans-Sachs-Haus,  Gelsenkirchen, 
mit  der  Verleihung  des  Nicolaus-Copernicus- 
Preises  der  Patenschaft  Gelsenkirchen — Allen¬ 
stein  an  den  Schriftsteller  Robert  Grabski.  Zu 
beiden  Veranstaltungen  laden  wir  ganz  beson¬ 
ders  ein.  Bei  der  E.T.A.-Hoffmann-Feier,  die  uns 
die  Patenschule  des  AUensteiner  Gymnasiums, 
das  Max-Plauck-Gymnasium  zum  Geschenk 
macht,  sollten  alle,  die  es  ermöglichen  können, 
zugegen  sein.  Die  Feier  bietet  darin  etwas  ganz 
Besonderes,  daß  in  ihr  E.T.A.-Hoffmann-Musik 
dargeboten  wird,  die  man  nur  sehr  selten  zu 
hören  bekommt.  Die  Feierstunde  am  Sonntag 
sollte  uns  alle  vereint  sehen,  da  wir  unserer 
Aussiedler  und  der  in  der  Heimat  Verbliebenen 
besonders  gedenken  werden.  Auch  sollten  die 
Landsleute  bei  der  Preisverleihung  besonders 
stark  vertreten  sein.  Das  genaue  Programm 
wird  demnächst  an  dieser  Stelle  veröffentlicht 
werden. 


Treuburg 

*.7reA^I:  „Jh<'0<lor  Tolsdorff,  lfohcnzollcni- 

straße  19,  5600  Wuppertal-Barmen. 

Turnverein  —  Von  Freitag,  9.  September,  bis 
Sonntag  12.  September,  ist  in  Mölln,  der  Stadt 
des  ,Tnl  EulenspicgeP.  ein  Treffen  der  ehema- 
"H™  Turner.  Freitag,  9.  September,  Anreisetag, 
ab  18  Uhr  zwangloses  Treffen  in  der  Till-Gast- 
stalte,  Goethestraße  24,  2410  Mölln,  Telefon 
Nr.  (0  45  42)  27  60.  Nähere  Auskünfte  erteilt 


Ligatur 


1  tkiHiKw 
lim-, 
VrckMii 


£xe  üUpnnMan 


3.  September  1977  —  Folge  36  —  Seite  19 


Adamek  und  die  Kinder  der  Welt 


Demütigung,  wie  es  für  eine  Frau  keine 
schlimmere  gibt. 

Was  wird  Herr  Adamek  tun?  Er  wird,  als 
Mann  mit  Verantwortung,  als  Vater,  als 
Mensch ...  ja.  was  kann  man  erwarten? 
.Schick  die  Kinder  hinaus“,  sagt  er.  .Ich 
muß  mit  dir  reden!“  Und  dann  spridit  er,  in 
immer  größerer  Begeisterung  geratend,  von 
seinem  Garten,  von  den  Sonnenblumen  dar¬ 
in.  Wie  alles  ringsum  verwelkt,  erlischt, 
vergeht .  .  .  aber  die  Sonnenblumen,  die  mit 
ihrem  Leuchten  dem  Garten  eine  letzte  Fröh¬ 
lichkeit  geben.“  Claudia  weint.  Claudia 
richtet  sich  auf  und  sagt  mit  veränderter, 
rauher  Stimme:  „Pack  deine  Sachen  gar 
nicht  erst  aus,  fahr  gleich  wieder  zurück!  Ich 
will  nicht,  daß  sie  dir  wehtun,  daß  sie  sich 
über  dich  lustig  machen.“ 

Man  liest  die  wenigen  Seiten,  die  ubng- 
bleiben,  nichts  Neues  mehr  bringen,  nur, 
daß  ein  Bekannter  aus  seinen  Studieniah- 
ren,  ein  Richter  am  Ort,  Adamek  einen  Nar¬ 
ren  nennt.  Das  Buch  ist  glänzend  geschrie¬ 
ben.  und  es  ist  viel  Spannung  darin  und 
sehr  amüsant.  Es  wird  von  vielen  Menschen 
gekauft  und  gelesen  werdfen.  Dann  legt  man 
es  aus  der  Hand. 

Aber  wer  möchte  einem  Adamek  im  wirk¬ 
lichen  Leben  begegnen.  Richtig:  Die  Frauen, 
die  haben  ihn  geliebt.  Aber  Frauen  sind 
seltsame  Geschöpfe.  Sie  sind  das  einzig 
Positive  in  der  Welt?  Paul  Brock 

Wllliy  Kramp,  Herr  Adamek  und  die  Kinder 
der  Welt.  Erlebnisse  eines  Arglosen.  Roman 
Herder-Verlag,  Freiburg.  240  Seiten.  Leinen, 
28.—  DM 


\  on  einem  Arglosen,  der  auszog,  das  Licht  der  Wahrheit  zu  verbreiten 


ler  in  sagen,  daß  man  die  Umwelt  nicht  retten 
Budi  kann,  ehe  man  die  Menschen  gerettet  hat." 
von  .Wie  denn?“,  versetzte  sie.  .Wie  soll  aus- 
n  ge-  gerechnet  ein  Innenminister  die  Menschen  Schicksal  schlägt 
este-  retten?  Der  ist  doch  für  die  Polizei  zustän- 
Herr  dig,  so  viel  ich  weiß." 

.Ich  werde  ihm  sagen,  daß  wir  einen 
neuen  Sinn  bekommen  müssen  für  das  Ge¬ 
ringe  und  Überflüssige.“ 

„Dein  Sinn  für  das  Überflüssige  ist  ziem¬ 
lich  stark  entwickelt",  sagte  Frau  Gertrud 
mit  einem  Seufzen. 

Die  Fischer  „lind  daß  wir  den  Mut  haben  müssen  zum 
Offenen“,  fuhr  er  fort. 

„Du  redest  vom  Offenen",  sagte  sie.  „und 
kannst  nicht  einmal  eine  Sardinenbüchse 
öffnen.“ 

Man  muß  es  dem  Verfasser  zugestehen,  Frau 
die  Dialoge, 


Willy  kramp 

Herr  Adamek 

und 

die  Kinder 
der  WA 


mit  im  wesentlichen  auch  schon  beendet. 

Es  folgen  einige  Abschnitte,  in  denen  es 
Herrn  Adamek  an  den  Kragen  geht.  Das 
zu.  Er  muß  ins  Kranken¬ 
haus,  wird  operiert,  eine  Situation  zwischen 
Leben  und  Tod  gibt  ihm  Gelegenheit,  über 
sich  und  sein  Dasein  nachzudenken,  sich 
selbst  Rechenschaft  abzulegen  über  den 
Sinn  seines  Daseins.  Es  folgt  eine  Reise 
nadi  München,  bei  der  er  in  Situationen  ge¬ 
rät,  die  sein  Gemüt  in  höchste  Erregung 
versetzen,  ihn  rütteln  und  durchschütteln. 
Man  meint,  nun  müsse  er  aus  dem  allen  ir¬ 
gendwie  geläutert,  ernüchtert  hervorgehen. 
Nichts  dergleichen  geschieht. 

Etwas  Neues  kommt  auf  ihn  zu,  etwas 
Erschreckendes.  Er  erfährt  es  von  seiner 
Sein  zweiter  Sohn,  verheiratet,  mit 
insbesondere  zwischen  den  drei  Kindern,  hat  gemeinsam  mit  einem  an- 
Eheleuten,  sind  stets  von  ausgezeichneter  deren  Ehepaar  eine  Wohnung  gemietet,  in 
Brillanz.  der  . .  .  kurz  und  gut:  Er  ist  mit  zwei  Frauen 

Nun,  über  den  Ausgang  des  Unterneh-  verheiratet.  So  muß  man  es  ansehen.  Er  be- 
mens  ist  kein  weiteres  Wort  zu  verlieren,  gibt  sich  sofort  auf  die  Reise,  findet  seine 
„Machen  Sie  keinen  Blabla!“  sagt  der  Mini-  Schwiegertochter  allein  in  der  Wohnung, 
ster.  „Wer  zu  mir  kommt,  der  will  etwas,  inmitten  einer  Kinderschar  vor:  Sie  ist  ge- 
oberfläch-  nicht  zuletzt  auch  für  sich  selber.  Erwarte  halten,  für  alle  den  Haushalt  zu  führen. 

idi  auch  gar  nicht  anders  .  . .!“  Und  da  Ada-  nicht  nur  die  eigenen  Kinder,  audi  die  bei- 
inek  wirklich  nichts  wollte,  am  allerwenig-  den  Kinder  der  Nebenbuhlerin  —  so  darf 
?  sten  für  sich  selbst,  war  der  Empfang  da-  man  es  ausrWiHren  —  zu  versorgen,  eine 


.  fasser  —  er  hat  sid 

WßL  1 939  mit  seinem  Erst 

7y  ».  lingswerk 

von  Lissau*  in  die  Her¬ 
zen  der  Ostpreußen  hineingeschrieben  — 
gehört  nach  Aussage  des  Verlags  zu  den 
profilierten  christlichen  Autoren  der  Gegen¬ 
wart.  Mit  diesem  Buch,  heißt  es  weiter,  hat 
er  sich  von  einer  neuen  Seite,  der  humori¬ 
stischen,  gezeigt.  Sein  Held  oder  „Antiheld" 

(gibt  es  das?)  wird  als  ein  Mann  von  echter 
Gottes-  und  Menschenliebe  gepriesen.  Und 
Kramp  nennt  sein  Werk  den  „waghalsigen 
Versuch",  in  heilerer  Weise  Ernstes  zu  sa¬ 
gen. 

Das  alles  ist  gut  und  schön 
lieh  gesehen.  Also:  Von  Christentum  ist  in 
diesem  Budi  keine  Spur,  ebensowenig  von 
Gottesliebe.  Und  echte  Menschenliebe  . .  Ä 
Man  wird  sehn.  Und  der  Humor?  Man  ist 
zu  sagen  geneigt,  er  liegt  dem  Verfasser 
im  Blut;  augenscheinlich  besitzt  er  die  Unbe¬ 
kümmertheit,  die  man  haben  muß,  um  Hand¬ 
lung  und  Stil  gut  ausgewogen  in  der  Schwe¬ 
be  zu  halten.  Im  Geiste  sieht  man  ein  sdiwer 
befrachtetes  Schiff  über  alle  Toppen  be¬ 
flaggt.  Nur  bleibt  es  nicht  aus,  daß  da  Din¬ 
ge  geschehen,  wo  einem  das  Lachen  im 
Halse  stecken  bleibt.  Negatives  verwandelt 
sidi  auch  unter  der  Zauberlampe  des  Hu¬ 
mors  nicht  ins  Gegenteil. 

Was  ist  dieser  Adamek  für  ein  Mensch? 

Er  ist  ein  Mann,  der  von  Ererbtem  lebt  und 
diesem  durch  eigene  Leistung  nichts  hinzu¬ 
gefügt  hat,  der  keine  Sorgen  kennt  und 
Probleme  durch  Sprüche  lösen  zu  können 
glaubt.  Alles  Praktische  und  Notwendige 
besorgt  seine  prachtvolle  Frau  und  er  nimmt 
es  anscheinend  hin,  als  käme  es  ihm  zu. 

Und  eines  Tages  glaubt  er  weise  gewor¬ 
den  zu  sein.  Der  Garten,  und  was  darin 
wächst,  erteilt  ihm  willig  Anschauungsun¬ 
terricht.  Ein  großer  Kürbis  in  seiner  Hand 
bricht  auseinander:  „Was  sich  groß  dünkt 
in  der  Welt,  ist  hohl  und  morsch!"  Es  ist 
eine  Erkenntnis,  die  ihm  tiefgründig  dünkt, 
nur  bezieht  er  sie  nidit  auf  sich.  Ein  Apfel, 
der  vom  Baum  fällt,  ist  vom  Wurm  ange¬ 
fressen.  Zwar  kommt  ihm  die  Einsicht,  daß 
dagegen  etwas  getan  werden  müßte,  mit 
Messer  und  Gift.  Aber  er  dachte  zugleich: 

„In  meiner  Hand  halte  ich  das  wenige;  aber  Dem  Vergessen  entrissen:  Gleiwitz 
da  oben  ist  das  viele.“  Am  Nußbaum  geht 
er  vorbei,  greift  nach  einer  Nuß  und  sagt: 

„Das  Lebendige  umgibt  sich  mit  dem  Tod. 

Der  Tod  schützt  das  Lebendige."  Und  so 
weiter  und  so  fort. 

Indessen  ist  die  Frau  von  einer  Reise  nach 
Hause  gekommen.  Eine  ihrer  Töditer  hat 
Streit  mit  ihrem  Mann  gehabt,  die  andere 
Tochter  ist  Malerin  und  kann  ihre  Bilder 
nicht  verkaufen.  „Lauter  Ärger  mit  den 
Kindern",  sagt  sie.  .Du  könntest  dich  auch 
mal  um  sie  kümmern!“  Doch  er:  „Erst  muß 


Foto  aus  „Oberschlesien  in  144  Bildern 


Grenzstadt  zwischen  Polen  und  Deutschland 


■  In  den  ersten  Septem¬ 
bertagen,  vor  achtund¬ 
dreißig  Jahren,  mar¬ 
schierten  deutsche 
Truppen  nach  Polen  ein. 
Der  Krieg  hatte  begon¬ 
nen.  In  seinem  neuen 
Roman  „September¬ 
licht"  benutzt  der  Ver¬ 
fasser  Horst  Bienek 
das  erregende  Kriegs¬ 
geschehen  als  Hinter¬ 
grund  für  seinen  Ro¬ 
man,  für  dessen  Ablauf 
er  seine  Heimatstadt  Gleiwitz  zum  Schau¬ 
platz  wählt.  Dort  verbrachte  er  seine  Kind¬ 
heit  und  Jugend  zwischen  Kohlengruben, 
Güterbahnhof  und  der  Klodnitz,  einem  Ne- 
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In  den  Stürmen  der  Zeit  bestehen  |  bei  der  Kontrolle  der  laufenden 

Abonnements  mußten  wir  feststel- 

Findrucksvolle  Feierstunde  beim  Lycker  Heimattreffen  in  Hagen  ien,  daß  eine  Anzahl  von  Umstel¬ 

lungen  auf  eine  andere  Zahlungs- 

Hagen  —  Höhepunkt  des  diesjährigen  der  Zweite  Weltkrieg  ohne  Versailles  nicht  zunehmen.  Dumm  und  unverschämt  sei  es,  art  nicht  in  unsere  EDV  eingegeben 

Heimattrellens  der  Kreisgemeinsdiatt  Lyck,  einmal  möglich  geworden.  Es  gelte  aber  ihre  Kinder  etwa  zu  bespötteln,  weil  sie  wurde. 

das  zum  22.  Male  in  der  Patenstadt  Hagen  auch,  der  Verfälschung  der  historischen  mitunter  Schwierigkeiten  mit  der  deutschen  Ajs  '  folge  dieses  Versehens 

slatttend  und  über  das  an  anderer  Stelle  Wahrheit  entgegenzuwirken  und  festzustel-  Sprache  hätten  —  die  sie  zu  Hause  nicht  werden  bei  einzelnen  Abonnenten 

noch  berichtet  werden  wird,  war  die  Feier-  len,  daß  die  Vertreibung  keineswegs — wie  sprechen  durften.  Sich  dieser  Spätaussiedler  m  mailichen  Bezugsgebühren 

stunde,  zu  der  Kreisvertreter  Hellmut  es  heute  gerne  dargestellt  wird  —  alsein  anzunehmen,  nicht  mit  pathetischen  Worten,  0,6  °  nicht  erhoben  bzw. 

Rathke  in  den  festlich  geschmückten  Saal  großzügiger  Transfer  gewertet  werden  sondern  durch  wirkliche  Hilfe,  sei  prakti-  vPn  > 

des  Rathauses  eingeladen  hatte,  wo  er  u.  a.  könne,  bei  dem  die  humansten  Mittel  ange-  sches  Christentum  und  soziale  Tat  zugleich  nicht  abgebucnt. 

die  Bundestagsvizepräsidentin  Lieselotte  wandt  worden  seien.  Es  habe  sich  vielmehr  Wir  können  den  zan  9  J 

Funke,  Oberbürgermeister  Rudolf  Loskand,  um  die  brutalste  Austreibung  einer  Volks-  Chefredakteur  Wellems  betonte,  daß  wir  ers*  nat^1  Abschluß  der  L  b®rpa*  ’ 

den  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreu-  gruppe  gehandelt,  die  die  neue  Geschichte  uns  jn  einer  großen  weltweiten  geistigen  fungsarbeilen  erkennen  und  die 

ßen,  Landgerichtspräsident  a.  D.  Hans-Georg  kenne,  und  um  sie  richtig  zu  verstehen,  Auseinandersetzung  befinden  und  rief  dazu  ausstehenden  Bezugsgebühren 

Bock,  und  zahlreiche  andere  Gäste  aus  dem  müsse  man  daran  erinnern,  daß  mehr  als  auj  sidl  darau{  zu  besinnen,  daß  die  deut-  nachfordern. 

kommunalen  Bereich  wie  der  Vertriebenen-  die  Bevölkerung  Norwegens  und  Schwedens  sche  Geschichte  nicht  nur  die  Zeit  von  1933  Aus  diesem  Grunde  bitten  wir 

Organisationen  begrüßen  konnte.  Oberbür-  oder  der  Schweiz  und  Österreichs  damals  bis  1945  umschließt,  sondern  über  viele  Jahr-  Sie  in  Ihrem  eigenen  Interesse  um 

germeister  Loskand,  der  als  Zeichen  der  vertrieben  wurden.  Es  sei  dabei  Stalins  Ab-  hunderte  deutsche  Menschen  dazu  beigetra-  Ihre  Mithilfe. 

Verbundenheit  das  ihm  verliehene  silberne  sicht  gewesen,  in  Westdeutschland  chaoti-  gen  haben,  das  Abendland  mit  ihrem  Geist  Bitte  neben  Sie  uns  sofort  Nach- 

F.hrenzeichen  der  Ostpreußen  trug,  bekannte  sehe  Zustände  dadurch  zu  schaffen,  daß  er  zu  erfüllen.  Uber  die  unterschiedliche  Aul-  rieht  wenn  die  Bezunsnebühren 

mcIi  zu  der  Patenschaft  mit  dem  Kreise  Lyck  zwölf  Millionen  entwurzelter,  besitzloser,  fassung  der  Parteien  hinweg  gehe  es  heute  nicht'  erhöhen  oder  abaebucht  wer- 

und  nahm  ein  großes  Bild  dieser  masurischen  verzweifelter  Menschen  m  ein  ebenfalls  zer-  darum  in  den  entscheidenden  Lebensfragen  nicht  ernout.n  ociei  J 

Stadt,  das  ihm  vom  Kreisvertreter  über-  störtes  Land  trieb,  mit  hungrigen  Menschen,  unsere’s  Volkes  wieder  einen  gemeinsamen  den- 

reicht  wurde,  in  den  Besitz  der  Patenstadt,  einer  zerschlagenen  Industrie  und  zerbomb-  Konsensus  zu  finden,  der  es  uns  ermögliche,  Wir  danken  Ihnen  im  voraus. 

Für  diese  Feierstunde  hatte  die  Kreisver-  ton  Städten.  Es  sei  das  Verdienst  der  Hei-  a]s  Volk  in  den  Stürmen  der  Zeit  zu  be-  Ihre  Vertriebsableilung 

tretung  eine  besonders  glückliche  Hand  be-  matvertriebenen,  daß  diese  Rechnung  nicht  s^ejlen_  Helga  Bcck _ 

wiesen,  indem  sie  den  Pianisten  Gottfried  aufgegangen  sei.  Vielmehr  habe  in  ihren  ’ 

! 1  e  r  b  s  t ,  dem  anläßlich  des  letzten  Bundes-  Reihen  sich  ein  Geist  gebildet,  der  zu  den 
treffens  in  Köln  der  Kulturpreis  der  Lands-  großen  Erscheinungen  dieses  Jahrhunderts 

mannschaft  Ostpreußen  verliehen  worden  gezählt  werden  müsse.  (/'•__  X  "ITT^T-  „  -£ 4-  0^1 

ssrÄTiSrÄ  Manr«, -.d-  Han  Janr  w onnstiit  Salzburg 

W !pU b e i^f ru h e re n' ^An  1  äs s en*  um r a h mt  e^d e r  güederung  mit  der  Lastenausgleichsgesetz-  Ein  HaUSi'est  findet  am  11.  September  in  Bielefeld  Statt 


Liebe  Abonnenten, 

bei  der  Kontrolle  der  laufenden 
Abonnements  mußten  wir  feststel¬ 
len,  daß  eine  Anzahl  von  Umstel¬ 
lungen  auf  eine  andere  Zahlungs¬ 
art  nicht  in  unsere  EDV  eingegeben 

wurde. 

Als  Folge  dieses  Versehens 
werden  bei  einzelnen  Abonnenten 
die  monatlichen  Bezugsgebühren 
von  DM  4,80  nicht  erhoben  bzw. 
nicht  abgebucht. 

Wir  können  den  Zahlungsverzug 
erst  nach  Abschluß  der  Uberprü- 
fungsarbeilen  erkennen  und  die 
ausstehenden  Bezugsgebühren 
nachfordern. 

Aus  diesem  Grunde  bitten  wir 
Sie  in  Ihrem  eigenen  Interesse  um 
Ihre  Mithilfe. 

Bitte  geben  Sie  uns  sofort  Nach¬ 
richt,  wenn  die  Bezugsgebühren 
nidit  erhoben  oder  abgebucht  wer¬ 
den. 

Wir  danken  Ihnen  im  voraus. 

Ihre  Vertriebsabteilung 


Ein  Jahr  Wohnstift  Salzburg 


Wie  bei  früheren  Anlässen 


di i?  vmhkiehi^en^Moraenverans^d tunar^in  ^"^“SSVertrÄng* Sn^e  nidu  nur  Bielefeld  -  In  der  Memeler  Straße  35.  Es  ist  ein  besonderes  Anliegen  des  Wohn- 
' ! ,  redp  ri^^TiVf  auf  das 'rein  Materielle  beschränkt  werden,  Bielefeld-Stieghorst,  feiert  am  11.  Septem-  stifts,  ein  zu  Hause  in  fröhlicher  Gemetn- 

■  .hu  hL  n«inrPiiRnnhhup«  H  WpI  denn  er  greife  zu  tief  in  die  menschlichen,  ber  das  Wohnstift  Salzburg,  das  die  Tradi-  Schaft  und  doch  ohne  Einengung  der  Privat- 

'  rnc  f^rfa  Pr  hpn.,itfPcpinpnprstPnRp  kulturellen,  politischen,  historischen  und  tion  der  in  Ostpreußen  früher  außerordent-  Sphäre  zu  bieten.  Das  soll  auch  in  diesem 

,L.prn  ihrpn  för  Hio  Treue  auch  rechtlichen  Bezüge  der  Betroffenen  ein.  lieh  bekannt  und  geschätzt  gewesenen  Salz-  Hausfest  zum  Ausdruck  kommen.  Die  Offen- 
U  I  ni-  „!  | j  \  u  ,  ii'h p,?7  lahrp  rtpm  na.  Solange  das  Selbstbeslimmungsredit  nicht  burger-Anstalt  Gumbinnen  in  der  Patenstadl  heit  nach  außen,  die  nicht  nur  die  Zusam- 

.l  ü  .  n'n"1  .hiiipn  huh'cn  auch  für  die  Deutschen  verwirklicht  sei,  Bielefeld  fortführt,  sein  einjähriges  Beste-  menarbeit  mit  Einrichtungen  wie  der  Frauen- 

e.i  u  h  u  j  a  /F 1  c  (  •  innno  man  niäit  holiaiinlpn  rl^Q  Vnrlriphp-  hen  mit  einem  Flansfpst.  7.ii  dem  alle  herz-  hilfe.  dem  örtlichen  Altenklub  u.  ä.  zum 


'  '  könne  man  nidit  behaupten,  das  Vertriebe-  hen  mit  einem  Haus 

Seine  Ausführungen,  dje  immer  wieder  nenproblem  sei  gelöst.  Kritisdi  setzte  sich  lieh  eingeladen  sind, 
die  Zustimmung  der  zahlreichen  Lycker  und  der  Redner  auch  mit  der  Absicht  auseinan-  ...  ,  „r 

der  Gäste  fanden,  betonten  die  Notwendig-  der,  die  Spätaussiedler  nicht  mehr  als  Vor-  ^  annanem 


hen  mit  einem  Hausfest,  zu  dem  alle  herz-  hilfe,  dem  örtlichen  Altenklub  u.  ä.  zum 
lieh  eingeladen  sind.  Ausdruck  kommen  soll,  sondern  auch  einen 

ständigen  Kontakt  zur  Umgebung  abgestellt 


Aussöhnung  mit  Frankreich  gelungen  sei.  mat  deshalb  verlassen,  weil  sie  keine  Mög- 


der  Gäste  fanden,  betonten  die  Notwendig-  der,  die  Spätaussiedler  nicht  mehr  als  Vor-  annähernd  <~>0  Jahren  mußten  etwa  ist_  jaßt  die  vielfach  noch  geäußerte  Sorge 

keil  einer  Aussöhnung  auch  mit  den  ost-  triebene  zu  werten.  Hier  sei  daran  zu  er-  Salzburger  ihre  Bergwelt  in  den  vor  dem  „Abgeschobensein“  erst  gar  nicht 

europäischen  Nachbarn,  so  wie  audi  die  innem,  daß  auch  diese  Menschen  ihre  Hei-  £  £en  verlassen,  um  ihrem  evangelischen  aufk0mmen.  Das  abwechslungsreiche,  kör- 

Vussöhnung  mit  Frankreich  gelungen  sei.  mat  deshalb  verlassen,  weil  sie  keine  Mög-  Bekenntnis  trau.  ,  n  ™  können.  Uie  perliche  und  geistige  Training  hilft  darüber 

Line  solche  Aussöhnung  nach  einer  Tragö-  lichkeit  besitzen,  ihrem  deutschen  Charak-  Mehrzahl  fand  in  Ostpreußen  eine  neue  hinaus,  das  Selbstwertgefühlt  zu  stärken 

die  die  bereits  1914  begonnen  habe  und  ter  nach  zu  leben,  Schulen  zu  besuchen  und  «eimat.  m  aer  „aaizburger-Maat  oumbin-  und  notfalls  erst  einmal  wieder  aufzubauen. 

1939  fortgesetzt  worden  sei,  könne  nur  auf  Gottesdienste  in  deutscher  Sprache  abzu-  »en  errichteten  sie  schon  bald  die  nachmalig 

d.-i  Grundlage  der  historischen  Wahrheit  halten.  Die  Spätaussiedler  würde,*  dfe  deut-  »«kannte  Sozialstiftung  der  Salzburger-An-  Zur  weiteren  Regeneration  wird  nun  in 
.•riolqen.  Zu  diesen  Wahr heiLeu  geböte,  daß  *then  Ostgebiete  nicht  deshalb,  verlassen,  stau,  die  eine  segensreiche  tätigten,  bis  .«mera  zweiten  Bauabschnitt  das  Haus 
die  Wurzel  zum  Zweiten  Weltkrieg  in  Ver-  weil  es  ihnen  dört  zu  gut  gegangen  sei,  Ende  des  Zweiten  W  eltkrieges  aus-  Gastein  —  Symbol  der  Heilkraft  im  Salz- 

sailles  liege,  eine  Tatsache,  die  inzwischen  sondern  weil  sie"ehdiich  wieder  als  Deutsche  u  len  konnte.  Bürger  Land  —  errichtet,  das  44  Plätze  für 

,uch  von  ausländischen  Politikern  anerkannt  unter  Deutschen  leben  wollten.  Dieser  Spät-  Diese  Tradition  kann  nun  seit  einem  Jahr  erhöht  Pflegebedürftige  vorsieht.  Als  Kran- 
worden  sei.  Vermutlich,  so  der  Redner,  sei  aussiedler  gelte  es  sich  jetzt  besonders  an-  in  ökumenischem  Geist  in  Bielefeld  fortge-  kenheim  sieht  es  alle  gebotenen  Mittel  der 

führt  werden.  Das  Haus  Ravensberg  des  Therapie  vor. 


die  Wurzel  zum  Zweiten  Weltkrieg  in  Ver-  weil  es  ihnen  dört  zu  gut  gegangen  sei,  Ende  des  Zwelten  Weltkrieges  aus' 

sailles  liege,  eine  Tatsache,  die  inzwischen  sondern  weil  sie  endlich  wieder  als  Deutsdie  u  ’en  Konnte- 

iuch  von  ausländischen  Politikern  anerkannt  unter  Deutschen  leben  wollten.  Dieser  Spät-  Diese  Tradition  kann  nun  seit  einem  Jahi 
worden  sei.  Vermutlich,  so  der  Redner,  sei  aussiedler  gelte  es  sich  jetzt  besonders  an-  in  ökumenischem  Geist  in  Bielefeld  fortge 


Es  wäre  ein  schönes  Ergebnis  des  Haus¬ 
festes,  wenn  durch  einen  kleinen  Obulus 
für  diese  oder  jene  Darbietung  eine  Erleich- 
terung  für  die  Beschaffung  der  doch  recht 


Wohnstifts  —  Ausdruck  der  Verbundenheit  _  . 

der  Einrichtung  mit  dem  Ravensberger  Land  Es  wäre  ein  schönes  Ergebnis  des  Haus¬ 
und  seiner  Hauptstadt  Bielefeld  —  bietet  88  wer*n  durch  einen  kleinen  Obulus 

JA«  QnLiiln  rkV'L  älteren  Mitbürgern  aus  dem  Kreis  der  Salz-  fur  diese  oder  jene  Darbietung  eine  Erleich- 

UStKUnClC  HU  (IG1*  ÖCnillG  ^rGlOm©l*X  burger  wie  aus  Westfalen  eine  echte  Heim-  |erun9  die  Beschaffung  der  doch  recht 

statt.  Unter  der  Geschäftsführung  des  kostspieligen  Einrichtung  des  Krankenheims 

Gustav  Panskus  wurde  mit  dem  Bundesverdienstkreuz  geehrt  ££££•£  'd^“f 

Bvnavsverdienstkreuz  am  könne.  Zu  Gra,u.»t«  be,  de,  Feier-  W  H“PU“S 


,  .  ...  t,  1  .  •  i  ••  i  | »  ilUUlMUl  II,  I  1CUIIUC11  UUU  1  U1UCICUI  wuueu 

Bande  überreichte  der  Verwaltungsprasi-  stunde  ,m  Verwattun^pru idnim  zahlten  sie  jetzt  das  einjährige  Bestehen  mit  einem 
dent  des  Verwaltungsbezirks  Braunschwetg,  u.  a.  Kreisverwaltungsdirektor  Urbansky/  „  J  f  .  feiern  J 
Professor  Dr.  Thiele,  dem  Vorsitzenden  der  Wolfenbüttel,  Samtgemeindedirektor  Lee- 

LO-Gruppe  Schladen,  Gustav  Panskus,  das  ker  und  Bürgermeister  Engel,  Schladen.  Nach  einem  Gottesdienst  steht  das  Haus 


ihm  auf  Vorschlag  des  Niedersächsischeri 
Ministerpräsidenten  vom  Bundespräsiden¬ 
ten  verliehen  wurde. 

Geboren  am  25.  August  1900  in  Muscha¬ 
ken,  Kreis  Neidenburg,  mußte  Panskus'  Fa¬ 
milie  nadi  dem  Russeneinfall  bereits  1914 
flüchten.  Nadi  dem  Besuch  der  Präparan- 
denanstalt  in  Magdeburg  besuchte  er  das 
Seminar  in  Waldau  bei  Königsberg.  Nadi 
Ablegung  der  beiden  Lehrerprüfungen  hei¬ 
ratete  er  am  26.  September  1920.  Aus  der 
Ehe  gingen  drei  Söhne  und  zwei  Töchter 
hervor.  Bis  zum  Beginn  des  Zweiten  Welt¬ 
kriegs  hatte  Panskus  verschiedene  Lehrer¬ 
stellen  in  Ostpreußen  inne.  Während  des 
Krieges  diente  er  als  Oberleutnant  bei  ver¬ 
schiedenen  Truppenteilen  der  Wehrmacht. 
Nach  Entlassung  aus  französischer  Gefan¬ 
genschaft  im  Mai  1947  war  er  bis  März  1950 
in  der  Landwirtschaft  tätig.  Seit  1.  April 
jenes  Jahres  bis  zur  Pensionierung  1966 
wirkte  er  wieder  als  Lehrer  im  niedersächsi¬ 
schen  Schladen. 


-  jvw.1  uuj  V.H1  luiti  iviv.  uvoic.  iic.ii  um  v.mwiu  „  ,  , 

äusfest  feiern.  Das  Pro9raram  Sleht  vor:  9  Uhr  Gottes¬ 

dienst,  anschließend  Hausbesichtigung,  da- 
Nach  einem  Gottesdienst  steht  das  Haus  nach  Platzkonzert  des  Bläserchors.  11  Uhr 


Ernst  Rohde  zur  Besichtigung  am  Vormittag  dieses  Ta-  Feierstunde,  Begrüßung  der  Gäste,  Rück- 
ges  für  alle,  die  es  einmal  kennenlemen  schau  und  Ausblick,  Grußworte  der  Gäste 
wollen,  zur  Besichtigung  offen.  Gegen  11  11.30  Uhr  Eröffnung  des  Hausfestes,  Platz- 

Uhr  ist  am  Festtag  dann  eine  kleine  Feier-  konzert,  Flohmarkt,  Tombola-Losverkauf 
stunde  vorgesehen,  an  die  sich  ein  Platz-  Informationsstände  u.  a.  12  Uhr  Mittagessen 
konzert,  ein  Flohmarkt,  Tombola-Losver-  14  Uhr  Fortsetzung  des  Hausfestes,  fröhliche 
kauf,  Informationsveranstaltungen  sowie  Gymnastik  des  Kneippvereins  Flohmarkt 
Spiele  und  Vorführungen  anschließen.  Je  Tombola-Losverkauf,  Bücher-  und  Spiel¬ 
mehr  Besucher  kommen,  desto  größer  ist  zeugverkauf,  Ponyreiten,  Spiele.  18  Uhr  Ab- 
die  Freude  für  alle.  Schluß  mit  gemeinsamem  Singen.  Hu. 


KULTURNOTIZEN 


Stiftung  Deutsdüandhaus  Berlin  -  Tag  Eta  Beitrag  der  Schriftstellerin  Eva  M  Si- 
der  offenen  Tur  Freitag  9.  September,  und  rowatka  unter  dem  Titel  .Licht  im  Hafen 
Sonnabend,  10.  September.  wurde  in  die  Antholonie  Srhriftcimw 


Sonnabend,  10.  September.  wurde  in  die  Anthologie  .Schriftsteller  er- 

Haus  des  Deutschen  Ostens  Düsseldorf  —  zählen  von  der  Gerechtigkeit'  (Hrsgb.  Hans 
Freie  Informationen  oder  Einmischung  —  Peter  Richter,  Verlag  Engelbert  Balve)  auf- 

"J.,'k"Vs*r2T"s‘  - — -  Rundfunksendungen  nach  Osteuropa.  Vor-  genommen. 

sehen  Schladen.  Anerkennung  für  unermüdUche i  Betreuung:  Qn  ßotho  Kirsdl ,  Königsberg/5verath( 

,,  .  c  ,  ,  .  ,  ,  ,  Bundesverdienstkreuz  für  Gustav  Panskus  Hpr  nsiPiimna  RpHaktim,  rior  n»„i  Das  Fre*Hdit»nuseum  Schleswiq-Holsteln 

Bereits  Ende  949  übernahm  er  dort  den  (rechts)  übcrreicht  durch  Professor  Dr.  Thie-  WellnS^ ^ontaa^  ?  w  JS«  in  Molfsee  bei  Kiel  wird  m  diesem  Jahr  ver 

Vorsitz  der  örtlichen  Gruppe.  Panskus  ist  le  Ä  iZ  9'  5‘  September'  mutlidi  eine  viertel  Million  BesuAer  v  . 


1  VF  1  ,  ■  U  J  le  IQ  30  Uhr  -  muulcneineviertelMillionBesucherver- 

auch  Vorstandsmitglied  im  Krcisverband  19.30  Uhr.  zeichnen  können.  Museumsleiter  Prof  A 

des  BdV  und  dessen  Schriftführer.  Er  wid-  Westdeutscher  Rundfunk  -  Deutschland  Kamphausen  meint,  daß  damit  seine  InsU- 

mete  s.di  besonders  den  Ostkunde-Veran-  R  f  UplfripH  WPVPT  77  und  die  Menschenrechte.  Helga  Ehlers  tution  größeres  Interesse  erwecke  als  alle 

staltungen  in  der  Schule,  der  Erhaltung  des  IvEpOriage  VOIl  HeilrieQ  Weyer  berichtet  von  einem  Forum  des  Bundes  der  anderen,  ähnlichen  Einririitnnni.n  l,  n.irr,- 

heimtlidien  Kulturgutes  und  Brauchtums.  Alaska  im  Bild  Vertriebenen.  Sonntag,  4.  September,  8  bis  pa.  1976  wurden  Investitionen^  der  Höhe 

Das  Johannisfest  wird  jährlich  zu  einer  g  Uhr.  von  500  000  DM  am  FrpTri.» 

Großveranstaltung,  an  der  auch  Gruppen  aus  Buxtehude  —  In  einer  faszinierenden,  ...  , genommen  *  re"iriitmuseum  vor¬ 
der  näheren  und  weiteren  Umgebung  teil-  atemberaubenden  Panoramaprojektion  zeigt  blubnSelj.  a" 

nehmen.  Er  organisiert  Busfahrten  zum  Ken-  der  aus  Königsberg  stammende  Fotograf  ^un9en  an  ystPrauen.  Günther  H.  Ruddies  Heinz  Sielmann  Ri.a,  ,  ,  c  , 

nenlernen  der  weiteren  Umgebung.  Nach  Helfried  Weyer,  WeLriar,  eine  Bildreportage  (.Expeditrone^ns  Tie^iS  i  " 

Hem  Tod  seiner  Frau  1974.  der  ihn  stark  über  Alaska  unter  dem  Titel  .Pioeline-  ?und®s_adl.e.T '  Freitag,  9.  September,  17.15  b  TAerre  *  i.™  Rheinland 


dem  Tod  seiner  Frau  1974,  der  ihn  stark  über  Alaska  unter  dem  Titel  .Pipeline-  _  ... '  aePiemDer,  lr.K 

erschütterte,  hat  er  sich  gefangen  und  geht  Abenteuer  auf  70 0  Nord“  am  Sonntag,  dem  s  '  K 

völlig  in  der  Betreuung  seiner  Mitglieder  4.  September,  um  20  Uhr  in  der  Halepaghen-  Deutsche  Welle  —  Das  Institut  für  ost 

auf.  Dr.  Thiele  fügte  seinen  Glückwünschen  schule  Buxtehude.  Eintritt  3  DM.  Karten-  deutsche  Musik.  Der  ostpreußische  Kompo 

die  Hoffnung  an,  daß  Panskus  seine  Arbeit  Vorverkauf  bei  Hansmann,  Lange  Straße,  nist  Adolf  Jensen.  Donnerstag,  8.  Septem 

hei  guter  Gesundheit  noch  lange  fortführen  und  Ziemann,  Bahnhofstraße.  ber,  2.  Sendestunde,  40.  Minute. 


U  ■  V  en  lns  1  »erreich  ),  im  Rheinland 
gebürtiger  und  in  München  lebender  Ost¬ 
preuße,  erhielt  dieser  Tage  in  Saarbrücken 
den  Preis  für  Öffentlichkeitsarbeit'  des 
Deutschen  Jagdschutz-Verbandes  für  sein 
erfolgreiches  Bemühen,  die  Öffentlichkeit 
für  Probleme  der  Tierwelt  zu  interessieren. 
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Nur  noch  wenige  R e s t c x e m p 1 a r e  I 

Die  aus  dem  Osten  kamen 

Jost  Müller-Bohn 

SP  Kh)'*,  ein  hcranwaehsendes  Mädchen  und  ein 
ni?ien  J’“?1  dcm  Einbruch  des  Sturms  über 
WegTn^ieT^c,^^’  uns,chtbare  Eügun8en  den 
256  Selten,  30  Fotos  g  80  DM 

Rautenbergsche  Buchhandlung,  Postfach  909, 2950  leer 


immergrün 

gegen  vorzeitiges  Altern  der  Gehirnzellen 

!«unÄ?«rtC^'^.Un9’  y*» 0,81  den  HI"<*'oHwech»«l mH  wichttQen Funkt, onutol- 
Jen  und  steigerl  die  Seuerstoftversorgung  der  Gehirnzellen  Wirkt  günstig  bei  Migrine 

dM  Denk* u nd*M V « r rn no A ’ " n* c  h  w  *  c  h®  ■  s,afkt  d,e  Geistige  Leistungskralt  und  hebt 
das  Denk  und  Merkvermogen  Dieses  hochwertige  Anti-Alterstonikum  besteht  aus  na¬ 
turreinen  Extrakten  aus  Immergrün,  Korea-Glneeng  und  Weißdorn.  Kombmationsora- 


haus  für  Heildrogon  Mil  der  Bezahlung  können  Sie  sich  30  Tage  Zeit  lassen. 

ROTH-HBLOROGEN.  ABT.WV  246  6013  HAAR/MUNCHEN,  Ttlaton  069/487361 


Maturöernstein 

Schmuck,  erlesene  Geschenke  finden  Sie  In  unübertroffener 
Auswahl  In  den 


Spezialgeschäften 


6380  Bad  Hom¬ 
burg  v.  d.  H. 

Ludwigstraße  3 
im  Kurhaus 

6120  Erbadi/Odw. 

Bcmstclneeke 
Im  Städtcl  6 

6000  Frankfurl/M. 

Schlifcrgas.se  40 


3000  Hannover 

Marienstr.  3 
Nähe  Aegl 


3200  Hildesheim 

Schuhstr.  32 
i.  Hs.  Hut- 
Hblsdier 

7300  Karlsruhe 

Kaiserstraße  66 


3000  Köln 

Hohe  Str.  88 


6800  Mannheim 

Kaiserring  L.  15. 1] 
neben  Cafe 
Kettemann 

8183  Rottadi-Egern 

Seestr.  34 
vis-ä-vls 
Hotel  Bachmayr 


Haarausfall  muß  nicht  sein! 

Schuppen,  Kopfjucker,  sind  die  Warnzeichen.  Lassen  Sie  es  gar  nicht 
so  wo't  kommen.  Mein  •Vitamin-Haarwasser-  -seit  über  30  Jahren  be¬ 
stens  Gewährt  -  gibt  Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Haar.  Kunden 
schreiben:  »Erfolg  großartig-,  •Überraschender  Erfolg-  usw.  Flasche 
DM  8,20.  Heute  bestellen  -  In  30  Tagen  bezahlen.  Vertrauen  Sie  den* 
Haarspezialisten:  OTTO  BLOCHERER,  8901  Stadtbergen,  Abt. VA  60 

KAHI  9  Müde  Augen? 

•  Ausreichende  Vitamin- A-Versor- 

UA  ADAIICCAI  I  O  &l,nK  sichert  gute  Sehkraft,  scharfe 
nMMnMUOrMLL  f  Augen.  Verlangen  Sie  Gratisprosp. 

Einziger  Weg  für  vollen  Haar-  A'  237  Rendsbur«'  P( 

wuchs,  tropische  Methode,  zahl-  - 

“  Hetabeh^nmung.'Ä'll:  •  Anzeigen  knöpfen  neue  Bonde 

mentation:  Fa  Tegros.  Do.  Re-  — — “ 

senvel  x*  ^sf^‘o,Dünomark  Votmsthe  Urkunden 

u.  a.  Schriftstücke 

■  1  ■qi  übersetzt  und  beglaubigt 

n  Bienenhonig  aus  Alf  Buhl 

,e:  Vereid.  Dolmetscher  u.  Übersetzer 

enhonlg  25,-  DM  «Ur  die  Justizbehörden 

dhonlg  32,—  DM  *391  s<llzw<,R  Anglstraße  19  E 


2.  AUFLAGE 


Naturreinen  Bienenhonig  aus 
neuer  Ernte:  i 

5  Pfd.  Blütenhonig  29r*  DM 

5  Pfd.  Waldhonig  32,—  DM 

(Tonne)  j 

liefert  wie  Immer,  frei 

Großimkerei  A.  Hansch 

6589  Abentheuer  (Nahe) 


Pommernpantoffel  ab  DM  19.50  — 
hohe  Filzschuhe  32.90.  Keine 
Nachnahme  —  Prospekt  frei. 
Terme,  Jesuitenstr.  7-80-807  Ingol¬ 
stadt. 


Bücher,  Karten,  Kreiskarten, 
Meßtischblätter  und  das  Buch: 

Die  Anglo-Amerikaner  und  die 

Vertreibung 

der  Deutschen,  von  dem  ameri¬ 
kanischen  Völkerrechtler 
Alfred  M.  de  Zayas,  liefert: 
HEIMAT-Buchdicnst 
Georg  Banszerus 
347  Höxter  Grubestraße  9 

Bitte  Prospekte  anfordem! 


HANS  BRANDT: 

Weichselkinder 

In  seinem  Buch  schildert  der 
Verfasser,  ln  Marlenwerder  ge¬ 
boren.  den  Lebensweg  eines 
westpreußischen  Jungen.  Wir 
»rieben  Jugendzeit.  Krieg,  Ge¬ 
fangenschaft.  Heimkehr  und 
Flucht  ln  den  Westen. 

180  Seiten.  Illustriert  mit  vielen 
Federzeichnungen.  14.80  DM. 

Bestellungen  bei: 

Hans  Brandt 
4130  Moers  2 
Heinrich-Zille- Weg  10 
und  allen  Buchhandlungen 


Zweite  *4u(luye: 

Hans-Ulrich  Stamm 

Schicksal 

in  sieben  Jahrhunderten 

Geschichte  einmal  anders  ge¬ 
sehen  —  Leben  und  Leiden  ost- 
prcußlschcr  Menschen  von  Ru- 
dau  bis  1945.  Kein  Schicksals¬ 
schlag  vermochte  sic  zu  zer¬ 
brechen. 

216  Selten  mit  8  Kunstdruck- 
tafeln.  broschiert.  10, so  DM. 

Staats-  und 
Wlrtsdiallspolilisrhe 
Gesellschalt  e.  V. 

Postfach  8327,  2  Hamburg  13 


DUISBURG,  17.  bis  18.  September 
Herzlich  willkommen  ln  unserer  BERNSTEIN-AUSSTELLUNG 
Meroatorhalle! 


ALLE  REDEN  VOM  BERNSTEIN  —  WIR  HABEN  IHN 

„Tropfen “-Anhänger  mit  deutlich  sichtbarem 
INSEKTEN-EINSCHLUSS 
schon  zu  48, — ,  66, — ,  75, —  und  98, —  DM 

Sämtliche  Insekten  wurden  wissenschaftlich  geprüft 
3  Generationen  „ .  /?-  „  — .  a 

FAMILIENBETRIEB  I  / 

KÖNIGSBERGER  ^  / 

8011  BALDHAM  vor  München 
Bahnhofsplatz  1 


3<aÄ»imo  aa-aaaaasaia 
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Am  2.  September  1977  wird 
unsere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter  und  Oma 

Auguste  Siwottek 

geb.  Pentzek 

aus  Nußdorf.  Kreis  Treuburg 

8  0  Jahre  alt. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  gra¬ 
tulieren 

IHRE  KINDER. 

SCH  WIEGERK  INDER 
UND  ENKEL 

5601  Igel,  Secundlnlerstraßc  13 


STATT  KARTEN! 

Voller  Dankbarkeit  und  Freude 
zeigen  wir  die  Geburt  unseres 
ersten  Kindes  an: 

Svenja  Agnes  Rosmarie 

geboren  am  13.  August  1977 

URSULA  REBUSCHAT 
geb.  Scheffler 

JOACHIM  REBUSCHAT 
llildcgardslr.  2«.  1000  Berlin  31 


Geburtstag 
feiert  am  3.  September  1977 
mein  lieber  Mann  und  Vater 

Johann  Walesdikowski 

geb.  3.  9.  1897 

ln  Jommendorf,  Kr.  Allenstein 
jetzt  wohnhaft 

5401  Emmelshausen,  Ringstr.  40 

Gesundheit,  Freude.  Frieden, 
Glück  und  Zufriedenheit  sei  Dir 
von  Gott  beschleden  heut'  und 
alle  Zelt. 

Das  wünschen  Dir  von  Herzen 
j-aUp.-dic  Dkl). lieb  haben. 


nzetycnsdiluß 
jeweils  Sonnabend 


Lull  Polster  Schuhe 

Seit  30  Jahren  bewährt.  v 

Die  Schuhe  für  wehe  Füße, 

langes  Gehen  and  Stehen.  £ 

Bitte  zunächst  Modoll- 

Bilder- Prospekt  anfor-  I 

üorn.dnnn  autgesuch-  "  *wlJ 

to  Modell«  »n  Ruh* 

kostenlos  und  untrerblndhch  zu  Hauso  probieren. 

Lieferung  ohne  Nachnahme  mit  voflem  Rocfcgebcrecht 

Dr.  Maertens,  8124  Seeshaupt  70 


Suchanzeigen 


Für  priv.  Forscli.  gesucht:  1.  Mathes 
Fermer  (Förmer).  Brenner  und 
Bräuer  ln  Darkehmen,  •  1749, 

Eltern?  CO  Marin  Vogelreiter. 
•  Thalau  23.  5.  1751,  Eltern?  2. 
Christian  Spleshöfer,  •  1737.  t 

Kermusch lenen  17.9.1807.  Eltern? 
CO  Barbara  Stelnwaner.  •  ?.  t  ?. 
Eltern?  Unkostenerstattung.  Ed¬ 
gar  Spann.  Waldweg  88,  3002  Wede- 
mark  1. 


Jahre 

wird  am  8.  September  1977  mein 
lieber  Vater 

Karl  Raabe 

Lehrer  I.  R. 
aus  Kl.  Sausgarten 
Krs.  Pr.-Eylau 
jetzt  635  Bad  Nauheim 
Rödgerweg  7  a 

Es  gratuliert  von  Herzen  und 
wünscht  weiterhin  gute  Ge¬ 
sundheit  und  nie  zu  besiegen¬ 
den  Humor 

TOCHTER  CHRISTEL 


Jahre 

wird  am  9.  September  1977 
unser  lieber  Vater,  Schwieger¬ 
vater  und  Großvater 

Emst  Reh 

aus  Heiligenbeil,  Feldstraße  2 
Jetzt  Strandweg  7 
2322  Hohwacht  (Ostsee) 

Es  gratulieren  herzlich 

DIE  DANKBAREN  KINDER 
UND  ENKELKINDER 


Q,°J 
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Jahre 

wird  am  8.  September  1977 
unsere  liebe  Mutti,  Schwieger¬ 
mutter  und  Omi 

Auguste  Jankowski 

geb.  Zamcitat 
aus  Königsberg  (Pr) 
Ponarther  Bergstraße  » 
jetzt  Am  Ringerberg  16 
4050  Mönchengladbach 
Es  gratulieren  herzlichst 

Tochter  Elsa  Schneider 
geb.  Jankowski 
mit  Sohn  Rolf 
Sohn  Paul  Jankowski 
vermißt  seit  1945 
Sohn  Wilhelm  Zameitat 
mit  Familie 


Jahre 

wird  am  2.  September  1977  Frau 

ida  Flöter 

verw.  Schneider,  geb.  Friedrich 
aus  Rautenberg 
jetzt  Leipziger  Straße  4 
5630  Remscheid 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  Gottes  Segen 

LYDIA  UND  FAMILIE 


Wir  bringen 
eine 

Neuauflage: 

DOENNIGS  KOCHBUCH 

640  Seiten  mit  1500  Rezep¬ 
ten  und  Abbildungen.  Ge¬ 
bunden  DM  39.—.  Richten 
Sie  Ihre  Bestellung  an: 


Gräfe  und  Unser 

Der  Bücherlieferant 
aller  Oitpreußen  •  Postf.  509 
81  Garmisch-Partenkirchen 


Wilhelm  Gand 

•  26.  9.  1896  t  10.  8.  1977 
aus  Herzogswalde,  Ostpreußen 

Ein  Leben  reich  an  Arbeit, 
Mühe  und  Güte  fand  nach  lan¬ 
ger,  schwerer  Krankheit  seine 
Vollendung. 

In  stiller  Trauer 
im  Namen  der  Angehörigen 

Else  Gottwald 


3300  Braunschweig-Waggum 
10.  August  1977 
Krähenfeld  10  a 


O  gutes  Herz, 

wie  treu  hast  du  geschlagen, 
hast  geschafft  vom  Morgen 
bis  zur  Nacht, 

nun  stehen  wir  on  Deinem 
Grab  und  klagen, 
auf  unser  Wohl  warst  Du  ja 
stets  bedacht; 

nun  schlafe  wohl  ln  ew'ger 
Ruh. 


Nach  einem  erfüllten  Leben 
entschlief  heute  unsere  liebe 
Mutter,  Schwiegermutter,  Oma, 
Uroma.  Schwester,  Schwägerin, 
Tante  und  Kusine 

Augustine  Fischer 

verw.  Schöllke,  geb.  Torncr 
aus  Zimmerbude 

im  Alter  von  84  Jahren. 


ln  stiller  Trauer 

Hedwig  Döhring 

geb.  Schöttke 
und  Anverwandte 


565  Solingen,  den  13.  Aug.  1977 
Schützenstraße  61 


Unserem  lieben  Vater 

Wilhelm  Rudnik 

aus  Ebendorf,  Kr.  Orteisburg 
jetzt  4600  Dortmund  15 
Raulfskamp  1 

gratulieren  zum  8  0.  Ge¬ 
burtstag  am  15.  August  1977 
und  wünschen  weiterhin  von 
Herzen  alles  Gute 

seine  Frau  Minna 
seine  vier  Kinder 
sowie  Schwieger- 
und  Enkelkinder 


QJ 


Am  7.  September  1977  feiert 
unsere  Mutter,  Großmutter  und 
Urgroßmutter 

Minna  Thierfeldt 

geb.  Buttßereit 

aus  Sorquitten.  Kr.  Sensburg 
Ihren  8  4.  Geburtstag. 

Es  grüßen  herzlich  und  wün¬ 
schen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 

Ihre  dankbaren  Kinder 
Ursula.  Hans.  Friedei- 
Dieter,  Jürgen,  Roswitha 
und  Jörg 

Castroper  Straße  275 
4630  Bochum 


Meine  Tante 

Berta  Treinies 

aus  Lindenhorst.  Ostpreußen 
zuletzt  Königsberg  (Pr) 
Klapperwiesc  15 

feiert  am  4.  September  1977 
ihren  9  5-  Geburtstag. 

Ich  wünsche,  daß  Sie  100  Jahre 
bei  guter  Gesundheit  erreicht 
und  geistig  noch  so  rege  bleibt. 
Ihre  Nichte 
TRAUTE  HEINRICH 

Ringstraße  27.  7705  Steißlingen 


Jahre 

wird  am  8.  September  1977 

August  Person 

aus  Schwirgallen 
Kreis  Stallupönen  (Ostpreußen) 
jetzt  3017  Pattensen  8 
Ortstell  Oerie 
Zum  Walde  12 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  gute  Ge¬ 
sundheit 

SEINE  FRAU  HANNA 
KINDER 

SCHWIEGERKINDER 
ENKEL  UND  URENKEL 


Am  5.  September  1977  feiern  wir  das  Fest  unserer 
goldenen  Hochzeit. 

Fritz  Tobien  und  Frau  Marie,  geb.  Koss 

aus  Pötschcndorf.  Kreis  Rastenburg 
jetzt  Oderstraße  1,  2842  Lohne  (Oldenburg) 


Ein  gutes  Mutterherz 
hat  aufgehört  zu  schlagen. 


Nach  längerem  Leiden  entschlief  meine  hebe  Frau 
unsere  gute  Mutter,  Schwiegermutter  und  Oma 


Herta  Kwasnitza 

geb.  Marlenfeld 

geb.  6.  2.  1899  in  Osterode.  Ostpreußen 
gest.  14.  8.  1977 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  der  Hinterbliebenen 

Michael  Kwasnitza 
Kinder,  Enkelkinder 
und  alle  Angehörigen 


2150  Buxtehude.  Finkenstraße  3 

Die  Traue  riete  r  fand  am  Montag,  dem  22.  August  1977,  um 
13  Uhr  ln  der  Kapelle  des  Waldfriedhofes  statt. 


.  .  .  seid  getrost. 

Ich  habe  die  Welt  über -wunden 


Nach  längerer  Krankheit,  Jedoch  für  uns  alle  unerwartet,  ent¬ 
schlief  am  20.  August  1977  meine  liebe  Frau,  meine  gute  Schwe¬ 
ster,  Schwägerin  und  Tante 


Luise  Schories 

geb.  Hellwirh 

aus  Groß  Friedrichsdorf,  Ostpreußen 


im  82.  Lebensjahr. 


In  stiller  Trauer 

Otto  Schories 

und  alle  Angehörigen 


2940  Wilhelmshaven,  Lllienburgstraßc  12 

Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  dem  25.  August  1977.  um 
13  Uhr  von  der  Heppenser  Kirche  aus  statt. 


lahrqanq  28 
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Es  erscheint  bemerkenswert,  daß  die  deut¬ 
sche  Geschichte  mit  dem  Herrschergeschlecht 
der  Staufer  zur  gleichen  Zeit  einen  Höhe¬ 
punkt  auf  weist,  da  auch  die  Böhmen  in  ihren 
Premysliden  und  die  Polen  in  ihren  Piasten 
zu  großer  historischer  Bedeutung  gelangt 
sind:  war  doch  ein  Friedrich  Barbarossa  zur 
selben  Zeit  Kaiser,  da  König  Wladislaw  II. 
von  Böhmen  als  Reichsmundschenk  amtierte 
und  der  Piasten-Herzog,  Kasimir  der  Ge¬ 
rechte,  über  Großpolen  herrschte. 

Damit  nicht  genug;  die  hohen  Familien 
der  Staufer,  Premysliden  und  Piasten  fühl¬ 
ten  sich  auch  durch  Bluts-  und  Freundschafts¬ 
bande  miteinander  verbunden. 

So  finden  sich  der  Staufer,  Friedrich  11. 
von  Büren,  und  der  Böhmenherzog  Wratis- 
law  I.  zu  gemeinsamer  Freundschaft  mit 
Kaiser  Heinrich  IV.  und  unterstützen  diesen 
in  seinem  Kampfe  gegen  den  Papst.  Fried¬ 
rich  von  Hohenstaufen  erhält  für  diese  Treue 
im  Jahre  1079  das  Herzogtum  Schwaben 
zu  Lehen  und  der  Premyslidenfürst  etwa  zur 
gleichen  Zeit  den  persönlichen  Titel  eines 
Königs  verliehen. 

Die  polnischen  Piasten  treten  1088  mit  der 
Heirat  König  Wladislaws  I.  Herman  mit 
Judith,  der  Schwester  Kaiser  Heinrichs  IV., 
in  verwandtschaftliche  Beziehungen  zum 
deutschen  Herrscherhaus  und  damit  auch  zu 
dessen  treuen  herzoglichen  Vasallen  von 
Hohenstaufen.  Und  als  in  der  Person  Kon- 
rads  III.  ein  Staufer  erstmals  die  abend¬ 
ländische  Kaiserkrone  erringt,  ergaben  sich 
Verbindungen  und  persönliche  Begegnun¬ 
gen  gleichsam  von  selbst.  Da  nahm  im 
Jahre  1146  der  Piastenherzog  Wladislaw  II. 
seine  Zuflucht  beim  Hohenstaufenherrscher 
Konrad  III.,  dem  Halbbruder  seiner  Frau 
Agnes  von  Österreich,  um  sich  von  ihm 
Hilfe  gegen  rebellierende  Familienangehö¬ 
rige  zu  erbitten,  die  ihm  auch  im  Spätsom¬ 
mer  des  gleichen  Jahres  gewährt  worden 
ist.  Der  nur  bis  an  die  Oder  führende  Feld- 
zuq  des  Kaisers  brachte  freilich  lediglich 
einen  halben  Erfolg,  da  die  aufständischen 
Verwandten  Wladislaws  II.  neben  einer 
Tributzahlung  nur  versprachen,  vor  einem 
kaiserlichen  Schiedsgericht  zu  erscheinen. 

Statt  in  sein  Land  zurückzukehren,  nahm 
Piastenfürst  Wladislaw  II.  am  2.  Kreuz¬ 
zug  teil  und  freundete  sich  bei  diesem  Unter¬ 
nehmen  mit  Konrads  III.  Neffen  und  späte¬ 
ren  Nachfolger,  Friedrich  Barbarossa,  an. 
Dieser  nahm  sich  dann  nach  seiner  Thron¬ 
besteigung  des  in  Altenburg  in  Thüringen 
im  Exil  residierenden  Piastenherzogs  an 
und  drang  im  Spätsommer  1157  mit  einem 
großen  Heer  bis  nach  Posen  vor,  als  sich  die 
aufständischen  Familienmitglieder  der  For¬ 
derung  verschlossen,  Wladislaw  II.  wieder 
voll  in  seine  Rechte  einzusetzen.  Im  kaiser¬ 
lichen  Feldlager  vor  Posen  erneuerte  Wla¬ 
dislaw  II.  jüngerer  Halbbruder,  Boles- 
law  IV.,  durch  einen  feierlichen  Eid  das 
frühere  Lehnsverhältnis  zwischen  den  Pia¬ 
sten  und  den  deutschen  Königen,  entrichtete 
erhebliche  Sühnegelder,  die  ihm  Friedrich 
Barbarossa  auferlegte,  und  versprach  sein 
Erscheinen  auf  dem  Hoftag  des  Kaisers,  auf 
dem  die  endgültige  Wiedereinsetzung  Wla¬ 
dislaws  verhandelt  werden  sollte. 


Druck  durch  Heereszug 

Dieser  letzte  Heereszug,  den  ein  deutscher 
König  und  römischer  Kaiser  nach  Polen 
unternommen  hat,  war  somit  nicht  nur  ein 
voller  Erfolg  der  Reichspolitik,  sondern  auch 
Ausdruck  engster  Beziehungen  zwischen 
den  deutschen  Staufern  und  den  slawischen 
Piasten.  Und  als  Boleslaw  IV.  die  Einlösung 
seines  vor  Posen  gegebenen  Versprechens 
bis  zum  Tode  Wladislaws  IV.  hinauszögerte, 
um  sich  selbst  in  den  Besitz  des  Erbes  seines 
älteren  Halbbruders  zu  bringen,  griff  Kai¬ 
ser  Friedrich  I.  erneut  ein  und  veranlaßte 
Boleslaw,  den  Söhnen  des  verstorbenen 
Wladislaw  im  Jahre  1163  das  väterliche 
Besitztum  Schlesien  zu  geben,  ein  Vorgang, 
der  sich  1172  noch  einmal  wiederholte. 

Da  genügte  es,  daß  Friedrich  Barbarossa 
ein  Heer  sammeln  ließ,  ohne  es  über  die 
Grenze  zu  führen,  um  Boleslaw  zur  Heraus¬ 
gabe  Schlesiens  und  zur  Zahlung  des  seit 
1156  ausstehenden  Tributs  zu  veranlassen. 
Diese  letzte  kaiserliche  Intervention  in 
innerpolnische  Angelegenheiten  bedeutete 
zugleich  die  endgültige  Festigung  des  schle¬ 
sischen  Zweiges  der  Piasten,  wenngleich 
sich  Schlesien  damit  noch  nicht  aus  dem  pol¬ 
nischen  Staatsverband  gelöst  hatte  oder 
Reichslehen  geworden  war. 

Bestandteil  des  Heiligen  Römischen  Rei¬ 
ches  Deutscher  Nation  war  dagegen  Böhmen. 
Seine  Herrscher,  die  Premysliden,  verwal¬ 
teten  seit  1114  das  Reichserzamt  des  Mund¬ 
schenks.  Wladislaw  II.  Premysl,  Zeitgenosse 
und  Freund  Friedrich  Barbarossas,  nahm  zu¬ 
sammen  mit  Kaiser  Konrad  III.,  seinem  pol¬ 
nischen  Namensvetter  und  dem  künftigen 
deutschen  König,  am  dritten  Kreuzzuq  teil 
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...nach  Friedrich  Barbarossa,  hier  im  Kyffhäuser  aus  .Die  Zeit  der  Stauler 

Kupferstich  von  Heinrich  Merz  nach  einer  Zeichnung  von  Wilhelm  von  Kaulbach 


bar  mit  den  Privilegien,  die  in  jener  Zeit 
auch  die  Klöster  hatten,  wenn  sie  etwa  von 
der  Abgabepflicht  befreit  wurden  oder  eine 
eiqene  Jurisdiktion  zuerkannt  erhielten. 
Die  Reichstreue  der  Äbte  wurde  dundi  diese 
Sonderstellung  keineswegs  geschmälert, 
sondern  -  im  Gegenteil  -  dank  solcher 
Ausnahmerechte  noch  gefördert,  wie  die 


Wie  stark  neben  dem  politischen  Konsens 
zwischen  Hohenstaufern  und  Premysliden 
auch  die  persönlichen  Verbindungen  zwi¬ 
schen  den  einzelnen  Herrscherfiguren  zum 
Tragen  kamen,  zeigte  sich  in  den  wieder¬ 
holten  Eheschließungen.  So  heiratete  der 
von  1230  bis  1253  über  Böhmen  regierende 
König  Wenzel  I  Kunigunde,  eine  Tochter 
des  Staufers  Philipp  von  Schwaben.  Sie  war 
übrigens  bereits  die?  sechzehnte  deutsche 
Fürstin,  die  seit  der  Gemahlin  Boleslaw  des 
Frommen  (967  bis  999)  als  Gattinnen  böhmi¬ 
scher  Herzöge  und  Könige  an  die  Moldau 
gekommen  waren. 


Wenn  es  auch  angesichts  der  vielfach  ver¬ 
zweigten  Verwandtschalten  europäischer 
Herrsdialtshäuser  im  Mittelalter  unange¬ 
bracht  erscheint,  aus  den  deutsch-böhmi¬ 
schen  ehelichen  Bindungen  nationales  Ka¬ 
pital  schlagen  zu  wollen,  ist  der  geistig- 
zivilisatorische  Einfluß  der  deutschen  Für¬ 
stentöchter  in  Böhmen  gerade  zur  Zeit  der 
Staufer  nicht  hoch  genug  zu  veranschlagen, 
wie  auch  anderwärts  ausländische  Frauen 
auf  die  Kultur  des  Landes,  in  das  sie  ver¬ 
heiratet  wurden,  oft  prägend  einwirkten. 
Schließlich  war  es  kein  Geringerer  als 
Edvard  Benesch,  der  spätere  zweite  Präsi¬ 
dent  der  Tschechoslowakei,  der  den  Pre¬ 
mysliden  vorwarf,  zur  Zeit  der  Staufer  eine 
„Eindeutschung  Böhmens"  betrieben  zu  ha¬ 
ben,  wenn  er  die  enge  Verbindung  zwischen 
den  beiden  Dynastien  beschrieb. 


Einen  ersten  Höhepunkt  dieser  „Eindeut¬ 
schung”  Böhmens  setzte  schon  der  Premysli- 
denherzog  und  Zeitgenosse  Kaiser  Barba¬ 
rossas,  Sobieslaw,  als  er  im  Jahre  1178  in 
einem  Dekret  den  deutschen  Einwanderern 
verbriefte: 


„Ich  nehme  die  Deutschen  in  Gnaden  und 
Schutz,  geschieden  von  den  Tschechen  in 
Recht  und  Brauch,  zu  leben  nach  Gesetz  und 
Recht  der  Deutschen,  das  sie  seit  König  Vra- 
tislavs,  meines  Großvaters  Zeit,  inne  haben. 
Und  wisset,  daß  die  Deutschen  freie  Leute 
sind." 


und  legte  dabei  den  Grund  zu  der  nachmali¬ 
gen  engen  Verbindung  zwischen  dem  Kai¬ 
ser  und  ihm.  Sie  erreichte  ihren  Höhepunkt, 
als  der  Premyslidenherzog  Kaiser  Friedrich 
gegen  Mailand  beistand  und  aus  einer  dro¬ 
henden  Umklammerung  heraushalf. 

Barbarossa  dankte  diesen  Freundesdienst 
mit  der  Verleihung  der  persönlichen  Königs¬ 
würde  an  Wladislaw  II.  In  dieser  Zeit  enger 
persönlicher  und  politischer  Beziehungen 
zwischen  Kaiser  und  Premyslidenfürst  wan¬ 
dern  auch  viele  Deutsche  aus  Norden,  We¬ 
sten  und  Süden  in  die  Randgebiete  Böhmens 
und  lassen  sich  besonders  in  den  gemiede¬ 
nen  Randgebieten  des  Landes  nieder.  Dort 
finden  sie  Edelmetalle  (Gold,  Silber,  Erz) 
und  bauen  diese  ab.  So  entstehen  in  jenen 
Jahrzehnten  staufischer  Zeit  zahlreiche  neue 
Orte  und  Siedlungen  wie  Kuttenberg,  Krem¬ 
nitz  und  Rosental.  Das  von  den  deutschen 
Einwanderern  gewonnene  Edelmetall 
kommt  auch  den  regierenden  Fürsten  zu¬ 
gute,  legen  diese  doch  auf  die  Gewinnung 
und  Verarbeitung  von  Gold  und  Silber  Ab¬ 
gaben. 

So  können  die  Premysliden  mit  diesen 
Bodenschätzen  und  ihrem  Erlös  ihre  Zen¬ 
trale  in  Prag,  die  Kanzlei,  sehr  gut  perso¬ 
nell  ausstatten  und  zu  einem  Muster  vor¬ 
bildlicher  Verwaltung  und  Wirtschaftlich¬ 
keit  entwickeln. 

Die  ebenfalls  in  der  Stauferzeit  einwan¬ 
dernden  Bauern  bringen  auch  ein  günstige¬ 
res  Recht  mit  ins  Land,  das  die  einheimi¬ 
schen  Bauern  gern  auch  für  sich  überneh¬ 
men,  um  auf  diese  Weise  ihre  rechtliche 
Lage  zu  verbessern. 

So  gestaltete  sich  das  persönliche  Freund¬ 
schaftsverhältnis  zwischen  dem  Staufer¬ 
kaiser  Friedrich  I.  und  dem  Böhmenkönig 
Wladislaw  über  die  guten  menschlichen 
Beziehungen  der  beiden  Männer  hinaus  zu 
einem  Höhepunkt  deutsch-slawischer  Sym¬ 
biose  in  des  Wortes  bester  Bedeutung. 

Diese  hält  auch  in  den  nächsten  Genera¬ 
tionen  noch  vor,  zumal  sich  die  Premysliden 
nach  Heinrich  VI.  Tod  aus  dem  Streit  der 
Staufer  und  Welfen  um  den  Königsthron 
heraushalten,  auf  keinen  Fall  aber  gegen 
den  Enkel  Friedrichs  II.  Stellung  beziehen. 

Dieser,  Kaiser  Friedrich  II.,  zeigt  sich  für 


die  wohlwollende  Neutralität  Ottokars  1. 
Premysl  (1197  bis  1230)  erkenntlich,  indem 
er  ihm  1212  in  der  feierlichen  Verleihungs¬ 
urkunde  der  „Goldenen  Sizilischen  Bulle" 
die  erbliche  Königswürde  zuspricht  und  da¬ 
mit  den  Böhmenherrscher  nach  dem  Fran¬ 
kenkönig  zu  dem  vornehmsten  Fürsten  des 
Reiches  macht.  Diese  Aufwertung  der  Pre¬ 
mysliden  zur  bedeutendsten  Dynastie  nach 
dem  Kaiserhause  wird  noch  zusätzlich  durch 
die  Verleihung  des  Primogenitur-Rechtes 
unterstrichen.  Zugleich  erweist  sich  diese 
kaiserliche  Verfügung  Friedrichs  II.  als 
überaus  bedeutsam  für  die  innenpolitische 
Entwicklung  Böhmens,  bewahrt  sie  doch  das 
Land  vor  ähnlichen  Familienzwisten  und 
LandaufsplitteTungen,  wie  sie  in  Polen  und 
in  der  Familie  der  Piaslen  in  jener  Zeit  zu 
beobachten  sind. 

Für  diese  Gunsterweise  zeigen  sich  die 
Böhmenherrscher  erkenntlich,  indem  sie 
stets  auf  der  Seite  der  Staufer  stehen  und 
dabei  auch  den  Konflikt  mit  dem  Papst  nicht 
scheuen.  Mit  dieser  Haltung  setzen  sie  die 
Linie  fort,  die  sich  bereits  zur  Zeit  des  In¬ 
vestiturstreites  abzeichnete  und  den  Pre¬ 
myslidenherzog  immer  auf  der  Seite  Hein¬ 
richs  IV.  sah. 

Die  Erhebung  der  Premysliden  zu  Königen 
stellte  diese  aber  nicht  nur  über  die  an¬ 
deren  deutschen  Reichsfürsten,  sondern  band 
sie  auch  noch  fester  in  das  Reich  ein. 

Dieser  Einbindung  Böhmens  in  das  Heilige 
Römische  Reich  Deutscher  Nation  stand  kei¬ 
neswegs  entgegen,  daß  das  Land  des  heili¬ 
gen  Wenzel  einige  Besonderheiten  aufwies. 
Zu  ihnen  gehörte  der  Umstand,  daß  in  Böh¬ 
men  keine  Reichsstädte  gegründet  oder  er¬ 
hoben  wurden,  daß  das  Premyslidenland 
keine  Reichsbistümer  bekam,  sondern  die 
eigene  Kirchenhoheit  behielt,  nachdem  Prag 
von  Regensburg  gelöst  worden  war,  und  daß 
Böhmen  nie  Schauplatz  von  Reichsversamm¬ 
lungen  oder  Reichstagen  wurde. 

Diese  Merkmale  deuten  keineswegs,  wie 
manchmal  interpretiert  wurde,  auf  eine  nur 
lockere  Bindung  Böhmens  zum  Reich  hin, 
sondern  unterstrichen  lediglich  die  Aus¬ 
nahmestellung,  welche  sich  die  Premysliden 
durch  ihre  Kaiser-  und  Reichstreue  bei  den 
Staufern  verdient  hatten. 

Ihre  Vorrechte  sind  am  ehesten  vergleich- 


Bedrohung  durch  Mongolen 

Zu  Barbarossas  wie  Kaiser  Friedrichs  II. 
Zeiten  wurden  diese  deutschen  Einwanderer 
nie  als  bloße  „Gäste",  die  man  jederzeit 
wieder  des  Landes  verweisen  konnte,  be¬ 
trachtet,  wie  das  eine  neuzeitliche  national¬ 
tschechische  Geschichtsschreibung  hinzustel¬ 
len  versucht,  um  die  Vertreibung  der  Su¬ 
detendeutschen  mit  solcherlei  Theorien  ge¬ 
schichtlich  zu  rechtfertigen;  vielmehr  waren 
sie  als  gerufene  Kultivatoren  von  den  ein¬ 
heimischen  Fürsten  gewonnen  worden,  um 
für  immer  im  Lande  zu  bleiben  und  die 
Wirtschaftskraft  zu  steigern.  Im  übrigen  stel¬ 
len  die  Privilegien,  wie  sie  etwa  Sobies¬ 
law  II.  1178  den  Deutschen  gewährte,  in 
keiner  Weise  eine  Bevorzugung  dar,  son¬ 
dern  entsprachen  der  im  Mittelalter  gepfleg¬ 
ten  Praxis,  Fremde  und  Zugezogene  nicht 
sogleich  unter  das  Landesrecht  zu  stellen, 
sondern  ihnen  die  Rechte  ihres  Herkunfts¬ 
landes  zu  belassen.  Die  böhmischen  Pre¬ 
mysliden  praktizierten  damit  nur  dasselbe, 
was  die  Staufer  in  ihrem  sizilischen  König¬ 
reich  beobachteten,  nämlich  die  Bewohner 
ihres  Herrschaftsgebietes  je  nach  ihrer  Her¬ 
kunft  unter  sizilischem,  römischem  oder 
langobardischem  Recht  stehen  zu  lassen. 


Staufer  und  Premysliden  befleißigten  sich 
aber  nicht  nur  der  gleichen  Rechtspraxis,  sie 
glichen  sich  auch  in  ihrem  internationalen 
Sinnen  und  Planen;  griffen  doch  beide  Fa¬ 
milien  weit  über  ihre  Stammlande  hinaus. 
Die  Staufer  über  das  begrenzte  Herzogtum 
Schwaben  zur  deutschen  Königskrone  und 
abendländischen  Kaiserwürde,  über  die 
Alpen  bis  nach  Sizilien  hinunter;  die  Pre- 

Un,<?r  Kön>9  Ottokar  (1253  bis 
1278)  über  Böhmen  hinaus  bis  nach  Ost¬ 
preußen.  dessen  Hauptstadt  nach  ihm  be¬ 
nannt  wurde,  und  über  Österreich  lind  Krain 
bis  an  die  Adria,  die  „böhmische  Küste* 
Shakespeares  „Wintermärchen“. 


schlechter  tragisch  im  frühen  Tod  ihrer  letz- 

le”  Per  Stdufer  Konradin  sech¬ 

zehnjährig  1268  auf  dem  Marktplatz  von 
Neapel  durch  den  Schwertstreich  des  Hen¬ 
kers,  der  Premysl ide  Wenzel  im  gleichen 
Alter  im  Jahre  1306  zu  Olmütz  durch  die 
Hand  eines  Meuchelmörders. 


Fortsetzung  folgt 


